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Frag’ ſtets den Herrn. 


Frag' ſtets den Herrn in allen Din- 
gen 
Db groß, ob Flein, wir dir es jcheint: 
Du darfit in feinen Willen dringen, 
Sit nur dein Herz mit ihm vereint. 
D, gehe niemals eig’ne Wege, 
Sie führen zum Werderben hin! 
O, fuche nur der Wahrheit Stege 
Und Gott Frönt bald dein treues 
Müh'n! 
Frag’ ſtets den Herrn! Sieh’. in 
dem Worte, 
Das er dir gab, thut er ſich fund; 
Hier öffnet er des Himmels Pforte 
Nach feinem treuen Friedensbund; 
Hier läßt er wiſſen feinen Willen 
Und laßt dich blicken in fein Herz; 
Hier will er deine Sehnſucht jtillen 
Und heilen deinen größten Schmerz. 


Frag' itetS den Herrn in ernitem 

Ringen 

Und Fleh'n vor ſeinem Angeſicht; 

Du wirſt ihn zwar niemals bezwin— 
gen, 

Zu thun, das er dir nicht verſpricht. 

Sein Thun zu lernen, ſei dein Stre— 
ben, 

In feinen Bahnen ſtill zu geh'n; 

Das wird dir bringen ſel'ges Leben 

Ins Herz—wie es dir mag ergeh'n. 


Frag' ſtets den Herrn im heil'gen 

Kreiſe, 

Sieh', wie er ſeine Kinder führt, 

Wie er nad) feiner Wunderweiſe 

Sie reinigt und mit Tugend ziert! 

Laß dich auch waſchen von den Flek— 
fen 

Der Sünde, Welt und Eitelfeit, 

Dann darfit du feine Gitter ſchmek— 
ken — 

Er iſt zu deinem Heil bereit. 


Frag' ſtets den Herrn, folg' ſeinem 
Malte 


alten, 
Er führt dich, wie’3 dir heilfam iſt. 
Laß mur das Feuer nicht erfalten 
Auf dem Altar; jei ſtets ein Chriſt! 
%a, laß die heil’ge Liebesflamme 
Auflodern mit des Herzens Ruhm; 
Folg’ jtündlich nad) dem Gotteslamme 
Als fein erfauftes Eigentum! 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Inman, den 12. Jan. 1905. 
Wünſche Dir, lieber Editor, viel Se- 
gen zu Deiner Arbeit im neuen Sahr. 
Weil ich immer die „Rundſchau“ Iefe, 
fam mir der Gedanke, auch einmal 
etliche Zeilen zu jchreiben. Die „Rund- 
ſchau“ Hat ſich in den letzten Jahren 
ſehr verbeſſert. Das Wetter iſt kalt. 


Heute Morgen war es auf Null, auch 
haben wir jetzt viel Schnee; es fing 


den 10., morgens, an zu ſchneien, bei‘ 


wenig Wind, und es hielt etwa 24 
Stunden an, jo daß der Weizen jeßt 
eine jchöne Dede hat, Gott ſei Danf 
dafür; es war jehr troden. Gott weiß 
immer was für uns gut ift, und das 
laßt er uns auch zuteil werden. 

Ich war nad) Springfield zum 
Begräbnis gefahren. Sonntag, den 
8. Januar wurde A. A. Klaſſens Frau 
begraben; es war ein großes Begräb- 
nis, wurden da jo recht erinnert, was 
wir find und was einſt unjer wartet, 
wenn wir treu fein werden. Montag 
blieb ich noch zur Bibellefung. Es 
ijt wirklich herrlich, wenn Kinder Got- 
tes jo zufammenfommen fönnen und 
das Brot des Lebens außsteilen und 
jich immer tiefer in den Willen Gottes 
hineinarbeiten. Die Ainder Gottes 
haben doch ein großes Vorrecht vor 
denen, die nicht befehrt find, denn 
iiberall, wo fie gehen und jtehen, oder 
wenn auch der Tod fommt, fönnen fie 
ganz getroft fein; denn. Jeſus jagt: 
„Es wird fie niemand aus meiner 
Hand reißen,“ und das, was Sejus 
gefagt hat, iſt Wahrheit, daran darf 
feiner zweifeln. 

Als ich nad) Haufe fam, erfuhr ich, 
daß Montag bei Bruder A J. Neu- 
feld auch ein Fleines Begräbnis gewe— 
jen war, indem eines von den Zwillin- 
gen gejtorben ijt. Die Frau des Franz 
Enns war aud) jehr franf, jo daß an 
ihrem Auffommen gezmweifelt wurde, 
weiß aber nicht, wie es ihr jet geht; 
wie ich hörte, ſoll es beſſer fein. 
(Heute, den 14., erhielten wir Nad)- 
richt, daß e8 ſchlimmer fei.— €.) 


Nun fomme ic) noch zu Euch On- 
feln und Tanten, denn Ihr jeid in den 
legten Jahren jo auseinander gezo— 
gen, einer nad) dem Süden und der 
andere nad) dem Norden, jo daß nur 
wenige in Dafota geblieben jind. 
hr, dort in Gotebo oder Lahoma, 
Oklahoma, fehreibt mal, wie es Euch 
geht, und auch Ihr, aus dem Norden, 
Minnefota und Dakota, jehreibt alle, 
werde Euch feine Antwort ſchuldig 
bleiben. Sch bin, Gott ſei Dank, ge- 
fund und freue mich), dab ich ein Find 
Sotte8 geworden bin, was ja nur 
Gnade ift. Ich rufe auch Euch allen 
zu, wollen fuchen fo zu leben, daß, 
wenn unfer Todesſtündlein kommt, 


wir uns freuen fönnen, einzugehen in 
die ewige Ruhe, denn die Ernte wird 
gerade jo jein, nachdem wir gefät ha- 
ben. 
Zum Schluß nod einen Gruß an 
den Editor und Leſer. 
Safob Neufeld. 


Siıllaboro, 17. San. 1905. 
MWerter Editor! Gruß zuvor! Sch 
erhielt jeiner Zeit eine Karte mit 
dem Wunſch über die Bibeljtunde bei 
Inman etwas für die „Rundfchau“ 
zu Schreiben. Weil ich aber am legten 
Tage nicht dort war, auch überhaupt 
nichtS aufgezeichnet hatte, jo unter- 
blieb es. So dadıte ich das Ver— 
jäaumte bei unferer Bibelitunde nach— 
zubolen. 

Wir hatten in leßter Zeit grim- 
mige Rälte nach Kanſasart. Etwa 
acht Zoll Schnee bededt die ganze 
Flur und unjfer Thermometer auf 
unferer „Porch“ zeigte. etlihe Mal 
10 unter Null. Gegenwärtig jedoch 
iheint die Kälte nachzulaſſen und 
wenn e3 jo anhält, wird die Edhlit- 
tenbahn bald wieder ein. Ding der 
Vergangenheit fein. 

Heute war aljo der erjte Tag. der 
Bibelitunde, hier in Gnadenau, und 
zu unferem Erſtaunen vernahmen 
wir, daß e8 aud) der lette fein jollte. 
Kurz vor Schluß der Berjammlung 
war ein Gerichtsdiener von Marion 
auf dem Hof, nämlich der Vorſitzer 
der Gejundheitöbehörde von Marion 
County. Dieſer erflärte die Ber 
jammlung vorderhand für eingejtellt, 
da die Pockenkrankheit in der Nähe 
fei. Folglich find die übrigen Tage 
der Bibeljtunde auf unbejtimmte Zeit 
verſchoben. Thatjächlich herrſcht in 
diefer Gegend gegenwärtig recht viel 
Krankheit, beſonders unter Rindern, 
meiftens jedod) find es die MWindpof- 
fen und Fieberfranfheiten. Daß 
Schweſter Abr. A. Rlaafjen, Canton, 
geitorben und Sonntag vor einer 
Woche begraben iſt hat wahrjcheinlich 
ſchon jemand berichtet. Sie ijt lange 
franf gewejen, ſchon damals, als Du, 
lieber Editor, unfer Gaſt warjt. Viel- 
leicht haft Du fie noch gejehen. 

Zum Lebewohl noch die herzlich. 
ſten Wohlwünſche Dir und Deiner 
Familie. 

Nachfolgend noch ein furzer Be- 
richt unferer heutigen Bibeljtunde: 
Aelteſter Heinrich Wiebe machte die 


Einleitung mit Dan. 12 und legte es 
uns ans Herz, wie Daniel als Vertre— 
ter für fein Volk auftrat, nicht allein 
bei dem irdifchen König, fondern aud) 
vor Gott, nach Ber 2. Der Engel 
Michael maht ihm Fund, daß jein 
Gebet erhört und. fein Volk erlöjt 
werden fol. Dann wurde uns die 
stage ans Herz gelegt: „Hat nicht 
jeder Menjc eine Bertreterjtelle für 
gewiſſe Perfonen einzunehmen? Und 
wie wird fie verwaltet? 

Unjer Thema für den Vormittag 
war: „Bernunft und Berftand.“ 
Tiefe Gegenftände wurden jedoch in 
feinerlei Weiſe wiſſenſchaftlich behan- 
delt, ſondern nur infoweit fie zur An- 
wendung fommen, das Berdienjt 
Chriſti zu erfennen und zu erfaffen. 
Als erjte Erläuterung diente die 
Schriftitelle 1. Kor. 2, 14: „Der na- 
türliche Menſch vernimmt nichts vom 
Seite Gottes“ u.f.w. Der Apoſtel 
Paulus ftellt den Zujtand der Heiden 
dar in Ephejer 4, 17. 18 und jagt, 
daß durch das Leben, welches nad 
der Eitelfeit des menschlichen Sin- 
ne3 geführt wird, der Beritand ver 
finftert wird, da8 Herz wird blind 
und das Leben aus Gott iit ihm 
fremd geworden. Ein folches Leben 
im Einzelnen führt zu allgemeinen 
Verfall, wie Baulus das jchildert in 
Röm. 3, 11—18: „Da it feiner, der 
Gutes thue und nad) Gott frage, auch 
nicht einer.” Dann wurde weiter 
ausgeführt, wie.der Herr Jeſus den 
Verſtand öffnen muß, um feinen Ein- 
flüffen Eingang zu verjchaffen, wie 
er das that an feinen Süngern. Quf. 
24, 45. Weiter muß der Heilige 
Geiſt eingelafjen werden, den Ber- 
ſtand zu erleuchten und uns das Wort 
Gottes aufzuſchließen. 

Am Nachmittag diente zur Einlei- 
tung die Nede Abigaild vor David. 
1. Sam. 25. Das Thema für den 
Nachmittag war: „Menfchliche Lei- 
denfchaften.“ Zum Grundterte diente 
Jeſ. 59, 2: „Eure Iintugenden jchei- 
den euch und euren Gott boneinan- 
der.“ Und wenn auch der Menſch 
Religion hat und von außen hübſch 
jcheint, jo fann er doch voller Heuche- 
lei und Untugend fein, wie Jeſus zu 
den Schriftgelehrten jagt. Matth. 
23, 27.28. Dann hat der Lieblings. 
jünger uns das Mittel angegeben, 
wodurch wir die Untugenden los wer⸗ 
den fönnen. 1. Joh. 1, 9. Verſchie⸗ 





2 mNitennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Deinem Beſuch in Amerifa haft Du 


dene Leidenjchaften famen zur Be- 
trachtung. 

Murren iſt eine Leidenſchaft, die 
ſich den Kindern Israel in der Wüſte 
als ganz beſonders ſchödlich erwies, 
mit welcher auch im letzten Jahre die 
Chriſten von Kanſas recht viel zu 
kämpfen hatten, wegen dem vielen 
Negen. Wie aber dort den Kindern 
Israel durch ihr Murren die Wüften- 
wanderung um 38 Sahre verlängert 
wurde, jo wird auch leßtes Jahr durch 
das Murren der Chriſten die Sache 
ſehr verjchlimmert worden fein. Der 
Weg des Ehrijten iſt gebahnt, er kann 
eine Menderung herbeiführen zum 
Böſen, aber nicht zum Guten. 

Zorn iſt eine andere Leidenſchaft, 
die mandhen Chrijten ſchon manche 
Unglüdsjtunde bereitet hat, wo er 
jtatt dejfen anderen zum Segen fein 
und Segen gaeniegen Fönnte Der 
Apoſtel Baulus belchrt die Epheſer, 
Kapı 4, 26, daß man den Tag nicht 
im Zorn bejchliegen jolle. Bor Son- 
nenuntergang Toll alles in Ordnung 
gebracht worden jein. Much der Apo- 
itel Safobus belehrt uns, daß der 
menjchliche Zorn nicht thut, was vor 
Gott recht iſt. af. 1, 19. 20. 

Die jchlimmite und reißendſte Lei- 
denjchaft unter den Mindern Gottes 
it faules Gejhwär. Unter diejem 
jpielt Verleumdung und Nfterreden 
‚eine große Rolle. Dieje Sünde wirft 
‚dreifach ſchädlich; eritens für den 
‚Redner, zweitens für den Hörer, und 
drittens, und ganz bejonders jchädlich 
wirft diefe Sünde für den Gegen- 
itand des Gejprächs. Der Kredit oder 
Charafter einer Berjon fann in einer 
Pierteljtunde verdächtigt und unter- 
graben werden, und wie lange nimmt 
es wohl, dasjelbe wieder gut zu ma- 
hen! Darum die lieblide Ermah- 
nung des Apoſtels Paulus an die 
Ephejer: „Laſſet fein faul Geſchwätz 
aus eurem Munde gehen.” Eph. 4, 
29. Dann an die Korinther: „Böje 
Geſchwätze verderben gute Sitten.“ 
1. Kor. 15, 33. Dann an feinen 
Sohn Timotheus: „Meide die un- 
geiftlichen, lofen Geſchwätze.“ 1. Tim. 
6,20. Und im zweiten Brief an den- 
felben: „Des ungeijtlichen, loſen Ge— 
ſchwätzes entichlage dich.“ 2. Tim. 2, 
16. Was find die Folgen diejer 
Sünde? Ahr Wort frißt um fich wie 
der Krebs.“ Vers 17. Andere wer- 
den mit hineingezogen, und jtatt zu 
beſſern, ſchaden wir unjeren Nächiten. 
Mörhten wir bleibende Eindrüde von 
unferer Bibellefung erhalten haben! 

Wir hatten eine Miffionsichweiter 
in unferer Mitte, nämlih Sara Bal- 
zer, nördlich von Hillsboro wohnhaft. 
Sie ijt eine zeitlang im Waijenheim 
bier bei Hillsboro thätig geweſen und 
fpäter hat fie in Sprungers Waijen- 
haus in Berne, Ind., und Birming- 
ham, Obio, gearbeitet. 

Weil wir vorderhand feine Ausfich- 


ten für weitere Zujammenfünfte ha- 
ben, jo gaben wir der lieben Schwe— 
jter Gelegenheit, uns ihre Erfahrun- 
gen mitzuteilen. Sie erzählte ums, 
wie fie dahin gefommen war, fi) in 
die Arbeit des Herrn zu begeben. Sie 
bat unter ihrer Aufficht eine Klaſſe 
von 13 Kindern, die größten gehen 
zur Schule. Da hat fie nun Gelegen- 
beit, die Kinder zu Jeſu zu führen, 
jie beten zu lehren und Bertreterjtelle 
für ihre Klaſſe einzunehmen. Sie 


‚Jagte auch, daß fie manche Segens- 


jtunde mit den Rindern verlebt hatte. 
Das ijt ein gewiſſes Lebensziel für 
junge Schweitern. Möchten noch) viele 
ihrem Beijpiel folgen! 

J. G. Barfman. 





Inman, den 13. Januar 1905. 
Werter Editor und Leſer! Fühle jo, 
al3 wenn ich der „Rundſchau“ ſchon 
früher hätte etwa mit auf den Weg 
geben jollen. Es iſt zwar nicht viel 
Neues vorgefallen. — Und doch, eine 
Schneedecke haben wir auf unjeren 
Weizenfeldern, wie wir ſie wohl nicht 
bejier wünſchen dürfen. Wir hatten 
auch jeit dem Herbſt feinen Regen 
oder Schnee gehabt; unjere Felder 
waren jehr loder und troden. Alſo, 
wir jehen, der Herr weiß, wenn es 
Zeit iſt; ihm allein gebührt alle Ehre. 

Bon Krankheiten iſt zum Glüd 
nicht viel zu berichten. Erfältungen 
fommen vor, auch von Pocken hört 
man bin und wieder. Die alte Tante 
Gerhard Töws, von der früher ſchon 
in der „Rundſchau“ erwähnt wurde, 
iſt noch immer nicht beifer; jie jelbit 
erwartet nicht, wieder ganz gejund zu 
werden, hofft aber fejt auf ein ewiges 
Leben nad) dem Tode und jagt mit 
dem Dichter: „Wenn alles untergeht, 
Jeſus ift mein“ u.ſ.v. Ohm Heinrich 
Görz, früher Aleranderwohl, Rußl., 
ift geitorben; ich fann nicht genau 
das Datum angeben, wenn er begra- 
ben wurde; es war zwiichen Weih- 
nadhten und Neujahr. Er. war ein 
ſehr geliebter Ohm. Bei Abraham 
Neufeld, weitlih von Inman, find 
am 30. Dezember Zwillinge einge- 
fehrt, eins derjelben mußte ſchon nad) 
acht Tagen dieſe Welt verlaffen. Wir 
jehen, wer geboren ift, ift auch alt ge- 
nug zum Sterben. „Drum ſei dies 
alle unfere Tage, unſere Sorge, unsre 
Frage, ob der Herr in ums regiert“ 
u. f. w. 

Ihr lieben Korreipondenten in der 
alten Heimat, wenn Ihr nur wüßtet, 
wie gerne wir etwas von dort leſen! 
Wie iſt es nur möglich, daß der liebe 
Freund und Korrefpondent Heinrich 
Thiefien, früher Hierſchau, fo ſchweig— 
fam ift? (Er ijt leidend, doch erwar- 
ten wir einen fleinen Bericht, nur et- 
was Geduld.—E.) Wir, aus Für- 
ftenmwerder, Iefen gerne Deine Berich— 
te, jowie auch die des lieben Freundes, 
Pred. Abraham Harder, Krim. Seit 


viele Freunde hier. Bitte, ſchreibt 
doch recht oft. 

Die Witwe G. Willms von Okla— 
homa iſt hier bei ihrer Mutter, Wit- 
we Pauls, auf Beſuch. Später mehr. 

Korr. 


Beabody, den 11. San. 1905. 
Werter Editor M. PB. Faſt! Wünſche 
Dir Gottes Segen und viel Freudig- 
feit in der Arbeit im neuen Jahr! 
Wenn es Dir gefällig ift, will ich ein 
paar Zeilen für die „Rundſchau“ 
Ichreiben und wenn es Dir nicht ge- 
fallt, glaube ich, wirft Du fchon ei- 
nen Weg dafür finden. Ich darf wohl 
beim Wetter anfangen, denn nad) 
viermonatlidfer Trocenheit haben 
wir geitern und heute bis vier Zoll 
Schnee, welcher uns jehr willfommen 
it; ich habe auch gleich geſtern einen 
Schlitten gemacht, nach Kanſas Art, 
doch müſſen wir uns ſehr damit beei— 
len, ſonſt geht der Schnee fort. Es 
iſt noch nicht März und das Umſied— 
len geht ſchon los und noch bis nach 
Neu Mexico. D. Wenger will mor— 
gen in Horner eine „Car“ laden und 
dann geht's ab. ES ziehen bis Früh— 
jahr noch fünf oder mehr Familien 
dorthin, alles Benniylvania-Deutfche. 
Es thut uns leid, jolche guten Nad)- 
barn zu verlieren. Wir wünjchen ih- 
nen Glück in der neuen Heimat. 

Unjer Neffe, Peter Juſt, Fairview, 
Dflahoma, welcher während den 
Feiertagen bier auf Bejuch war, fuhr 
Montag, den 9., wieder heim. Die 
Frau Georg Reimche, Harvey, Nord- 
dafota, welche von ihrer Mutter 
Georg Seibel hierher gerufen wurde, 
iſt glücklich hier angefommen, ob jie 
ihr Ende abwarten wird, iſt fraglich, 
denn die Krankheit kann jich in die 
Länge ziehen. Die Mutter Seibel ijt 
vom Schlag gelähmt. Der Herr wolle 
die olten Eltern tröiten! Sie zählen 
ichon bis 76 Jahre. Sonit iſt im all- 
gemeinen nicht viel von Aranfheit zu 
Gerichten. Nun, ich will dem Editor 
und Leſer mit meinem undollfomme- 
nen Schreiben die Zeit nicht lang ma- 
chen. 

Grüßend, W. P. Litke. 





Lehigh, den 16. Jan. 1905. 


Werter Freund! Wir bekömmen jetzt 


von Lehigh aus freie Landpoſt und 
wird unſere Adreſſe fernerhin wieder 
Lehigh ſein. Wir haben jetzt einen 
Manitobawinter. Es iſt ſehr kalt, 
haben viel Schnee und gute Schlitten- 
bahn. Für den Schnee fühlen wir 
ſehr dankbar, denn für unſere Wei— 
zenfelder war es zu trocken. Wir 
ſchauen oft nach, ob jemand von un— 
ſeren Freunden, vielleicht Heinrich 
Dicken, Blumenort, etwas für die 
„Rundſchau“ ſchreiben werden—bitte! 
J. A. W. 


25. Jannar 


Oklahoma. 


Cordell, den 3. Dez. 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Da ich ſchon 
lange Zeit nicht geſchrieben, denke ich, 
wird es auch mal Zeit ſein, etwas von 
hier hören zu laſſen. Wir haben 
ſchon eine geſegnete Zeit gehabt, denn 
die weſtliche Diſtriktkonferenz fand 
hier ſtatt, da haben wir uns mit ſo 
manchen alten Bekannten und Freun— 
den begrüßen dürfen. Much ich hatte 
die Freude, einen meiner Jugend— 
freunde zu begrüßen und zu beberber- 
gen, nämlich Heinrich Thieſſen von 
White Mater, Han. Wir hatten in 
unſeren Kinderjahren (bi$ zu meinem 
12. Lebensjahre) jo mandien Tag 
und Stunde miteinander gefpielt; es 
ind jeßt jchon feit der Zeit 36 Jahre 
verflofjen und wir haben bis jet nie- 
mals miteinander gejprochen, auch 
einander nicht gejehen, und doc wuß— 
ten wir uns nod) aus den Jahren der 
Kindheit jo manches zu erzählen. Er 
war ja auch vor einigen Nahren in 
Rußland gewejen:; da hat er mir 
noch) jo manches aus meinem alten 
Heimatsdorf, Schönau, erzählen fön- 
nen. Sa, wieviel herrlicher wird e3 
aber fein, wenn wir bier ausgepilgert 
haben und uns dann dort, in jenem 
jeligen Heim, treffen werden! Dann 
wird die Freude noch viel größer fein. 
Alfo, laßt uns jtet3 darnach jtreben, 
das ijt mein Wunfch. 

Bis jeßt haben wir von hier weiter 
nichts als Dürre berichten müffen; 
jeßt hat es aber den Anjchein, als ob 
das Wetter ſich ändern wolle, denn es 
bat auf Mittag angefangen zu 
Ichneien und jchneit auch jeßt, um 9 
Uhr, abends, noch. Wenn es nod) 
eine zeitlang jo anhält, wird viel- 
leicht nody mander Weizen fäen. 

Bon Krankheiten ijt jett nicht mehr 
viel zu berichten, als bei Pred. Nafob 
Klaaſſen iſt ihr ältejter Sohn noch 
ziemlich franf. 

Nun noch allen ein herzliches Lebe— 
wohl, J. C. Krauſe. 

Später. Noch etwas Neues. Ich 
bin heute auf dem Schlitten nach Cor— 
dell gefahren. J. C. K. 





Medford, den 10. Jan. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Weil Du über— 
haupt jetzt bei Winterzeiten ſo recht 
amüſant biſt und den Leſern manche 
Neuigkeit von nah und fern ins 
Haus bringſt, ſo dachte auch ich Dir 
einige Notizen mit auf die Reiſe zu 


geben. 


Wir haben heute einen rechten 
Wintertag mit Schneegeſtöber; hoff— 
entlich wird es bald wieder anders; 
es iſt dieſen Winter ſchon das vierte 
Mal, daß die Erde mit einer dünnen 
Schneedecke überzogen wurde. 

Die Witterung iſt ſehr wechſelhaft, 
und deswegen hört man doch wohl 
von ſo viel Erkältungen und Huſten. 
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Nun noch nach der alten Heimat, 
Rußland. Ueberhaupt Ihnen, lieber 
Onkel, Tante und Kinder Peter Hie— 
berts, Kleefeld, diene zur Nachricht, 
daß wir hier, Kinder und Eltern Pe— 
ter Reimers und Dörkſens, Eure Kin— 
der Peter Harders, während den 
Feiertagen aufnehmen durften. Es 
war ein frohes Wiederſehen, beſon— 
ders für unſere liebe Mutter; den 
lieben Eltern war es ein rechter 
Troſt. Wie gerne hätten ſie ſich noch 
einmal mit Ihnen, lieber Onkel und 
Tante, hier auf Erden unterhalten, 
aber das wird wohl nicht werden. Es 
wurde manches in Erinnerung ge- 
bradt. Unſere Eltern jind gegen- 
wärtig wieder jehr fränflid. Unge— 
fähr zwei Monate zuriid war Bater- 
chen ſchon viel beffer, wer ihn damals 
gefehen hat und jet, wiirde ihn bei- 
nahe nicht fennen; ſie jind beide ganz 
abgezehrt und lebensjatt. Mit der 
lieben Mutter iſt es in der leßten 
Woche überhaupt viel jchlimmer ge- 
worden. Wer weiß, ob jie den Früh— 
ling erleben werden. Der Herr wolle 
uns Gnade verleihen, daß -wir uns 
dort oben, wo fein Schmerz und fein 
Sceiden mehr jein wird, alle treffen 
möchten, das gebe Gott! 

Du, lieber Better Nohann, Du 
fannit ja gut jchreiben, wenn das 
Schreiben deinen Eltern vielleicht 
auch ſchon ſchwer fällt, jchreibe Du 
uns doch, es würde uns jehr erfreuen, 
ein Lebenszeichen von Euch dort zu 
befommen. Dder Peter K. Hiebert, 
wir find doch gute Kameraden gewe— 
jen und haben doch beide bei unfjeren 
lieben Zehrern jchreiben gelernt; id) 
möchte gerne mal einen Brief von 
Eucd haben. Will jegt aufhören. 

Wünſche Eud noch zum Schluß 
Glück und Segen zum neuen Nahr! 
Nun noch einen Gruß an Euch alle, 
fowie an den Editor und die Leſer 
diejes Blattes. 

Safob P. Reimer. 





Norddafota. 


Munich, den 6. Nanuar 1905. 
Werter Editor! Schon lange wollte ich 
etwas für die „Rundſchau“ fchreiben, 
habe es aber bis jegt vernadhläffigt. 
Der Gejundheitszuftand iſt befriedi- 
gend, doch fommen Erfältungen vor. 
Das Wetter ijt hier diefen Winter bis 
jegt noch ſehr ſchön geweſen, obzwar 
wir mitunter auch ſchon kalte Tage 
hatten, aber es iſt nicht ſo anhaltend, 
wie es im vorigen Winter war. 
Schnee hatten wir noch nicht viel, das 
meijte Getreide wird auf Wagen zur 
Stadt gefahren, aber es wird auch 
auf Schlitten gefahren. In unferer 
neuen Stadt Munid, Norddakota, 
wird auch ſchon Getreide gefauft. Ob- 
zwar noch fein Elevator da iſt, wird 
doc) viel Weizen gefauft und gleich in 
die „Cars“ geladen. Weizenpreije find 
verſchieden, von 50 Cents bis $1.06 


Unjerer Meinung nad) 
machen die Käufer den Unterjchied 
größer als er wirklich iſt. Wir wür— 
den gut gethan haben, wenn wir um- 
fern Weizen jelber verjandt hätten, 
aber weil wir jo weit von der Stadt 
ab waren, konnten wir das nicht thun; 
jegt würde es jchon befjer gehen. Die 
Bahn, drei Meilen von uns entfernt, 
iit jchon fertig. In Schule und Ge- 
meindejachen bleibt immer nod) viel 
zu wünſchen übrig. Schule (deutjche) 
hatten wir vor Weihnachten, aber nur 
jehr furze Zeit; diejelbe hat nicht ganz 
einen Monat angehalten, die Urjache, 
daß es fich jo jchnell geendet hat, kann 
ich nicht angeben. 

Veltejter Ch. Kaufman von Süd— 
dafota hat uns vor Weihnachten be- 
jucht, obzwar ich ihn nicht in meinem 
Hauſe aufnehmen Ffonnte, jo danfe ic) 
ihm doc) herzlich für den Bejuch, denn 
ich hatte doch die Gelegenheit, zweimal 
jeine Andachten mit anzuhören, wel- 
che mir zum Segen gereichten. Der 
liebe Bruder bat hier, meiner Anficht 
nad) treu für den Herrn und für jein 
Reich gearbeitet, der Herr möge jeine 
Arbeit jegnen, iſt mein Wunſch und 
Gebet. Wir haben jolche Beſuche ſchon 
früher gehabt. Man frägt ſich mitun- 
ter: Werden die lieben Brüder aud) 
ermüden, weil e8 doch fo lange nimmt, 
ehe es bier zu einer jtehenden Ge- 
meinde fommt? Aber lieben Brüder, 
e3 fann nicht aufgegeben werden. Die 
Schuld, daß es hier nicht weiter ge- 
fommen ift als es ijt, liegt nicht an 
den Beſuchern. 

Gruß an alle Rundichaulejer, ſowie 
an den Editor. 

Safob Peters. 


per Buſhel. 





Oregon. 


Moodburn, im Dezember 1904. 
Merter Herr Faſt! Ich überjende Ih— 
nen wieder einen Dollar und bitte, 
mir die „Rundſchau“ wieder auf ein 
Jahr zu ſchicken. Sie werden fid) viel- 
leicht noch entfinnen, daß ich einmal 
davon gejchrieben, mein altes Vater— 
land noch einmal zu befuchen, welches 
ich auch ausgeführt und nun aud) be- 
reit3 jchon wieder drei Monate hier 
bin. In meiner alten Heimat habe 
ih) nun zu meiner Freude gejehen, 
daß die Leute vielmehr in den Gebo- 
ten Gottes wandeln wie hier, und ich 
muß jagen, daß alle, die ich getroffen, 
von Gottesfurdht bejeelt und durd)- 
drungen waren. Sch hätte deshalb 
auch viel lieber gleich mögen dort blei- 
ben und nur mit ®iderwillen habe ich 
die Rückreiſe hierher wieder angetre- 
ten. Alle, die ich getroffen, und die 
Erde etwas bereift haben, jtimmten 
darin überein, daß die Vereinigten 
Staaten die gottlofejten Länder unter 
der Sonne find. In feinem Qand der 
Erde ijt das Antichriftentum jo ausge— 
bildet al3 bier. Das war der Aus- 


jprud) aller, welchen die Bibel nod) et- 
was gilt. Die ganze Neije iſt mir jo 
eine gewaltige Predigt geweſen, daß 
ich fie nie vergejjen werde. Ich könnte 
darüber ein großes Buch machen, aber 
aus Mangel an Zeit muß ic) es unter- 
lajien. So viel jei jedod) nod) be- 
merft, daß mir jogar das Meer- gepre- 
digt hat, denn es rief mir die Bibel— 
worte ins Gedächtnis, dag wenn Ehri- 
jtus König fein wird über alle Lande, 
die Erde voll Erfenntnis fein wird, 
wie das Wafjer das Meer bedecdt. Un— 
jeres Herrn Wiederfunft wird uns in 
der ganzen Bibel deutlich genug vor 
Augen geführt; wer diejes aber troß- 
dem nicht erfennen kann, der hat noch 
zu wenig Del in der Lampe, es fehlt 
das hochzeitliche Kleid, und muß dann 
draußen bleiben, wenn die Thüre zum 
Hochzeitsſaal verſchloſſen wird u.f.m. 
Serechtigfeit erhöhet ein Volk, aber 
die Siinde iſt der Leute Berderben, 
und das wird aud) jo lange währen, 
bis der Herr fommt, welcher Recht 
und Gerechtigkeit anrichten wird auf 
Erden. —Da es mir jehr leid thut um 
die Herausgeber diefes Blattes, da 
bitte ich alle Leſer ergebenit, diefelben 
in ihrem edlen Streben und arbeiten 
am Weiche Gottes und Chriiti, nad) 
Kräften zu unterjtügen u.j.mw. 

Bom Wetter, hier in Oregon, jei 
nod) bemerft, daß wir auch, wie im 
Diten, Winter haben, aber doch mit 
dem gewaltigen Unterfchied, daß der 
Winter bier die Regenzeit ift und dort 
Schnee und Kälte. Wem nun letteres 
beſſer gefällt, der bleibe dort, wer aber 
nicht gerne friert, der fomme hierher. 
Sollte wirflic auch einmal Kälte ein- 
treten, was aber zur Seltenheit ge- 
hört, dann haben wir aber Feuerholz 
im Weberfluß. 

Mit herzlichem Gruß dem Editor 
und allen Leſern des Blattes ein ge- 
fegnetes neues Jahr wünſchend, 

Sohn € Schneider. 





Bollendet. 





„Sie gehen hin und weinen 
und tragen edlen Samen, und 
fommen mit Freuden und 
bringen ihre Garben.” 


Den vielen freunden und Bekann— 
ten meiner nun felig vollendeten Mut- 
ter wird es nicht unwillfommen fein, 
einen furzen Rückblick über das lange, 
gejegnete Leben der teuren Wohlthä- 
terin jo vieler Zeidenden zu finden, 
und ihrem Sohne gewährt es in ge- 
wiſſem Sinne eine Erleichterung, für 
fein trauerndes Herz, wenn er ſich 
hineindenft in die Tage, in denen er 
die heißgeliebte Mutter in feiner Nähe 
wußte und durd ihren Zuſpruch im- 
mer wieder zum Ausharren in feiner 
Arbeit aufgemunter® wurde. Und 
das fann man doch am beiten thun, 
wenn man die Feder in der Hand hat. 


Mennonitifche Mundfchau und Herold der Wahrheit. 3 


Bor mehr als 78 Jahren fuhr einjt 
ein Reifender in ſpäter Abendftunde 
durh das Dorf Gnadenheim, Süd- 
rußland. Gerne hätte er dort über- 
nachtet, aber im ganzen Dorfe hatten 
die Bewohner fich ſchon zur Ruhe be- 
geben. Nur in einem fleinen Häus- 
chen, am Ende des Dorfes, brannte 
nod) eine dunkle Kerze. Der Wagen 
wurde angehalten und auf feine Bitte 
wurde der Fremde bald ins Haus ge- 
führt und beherbergt. Aber feine er- 
hoffte Ruhe fand er doch nicht, denn 
ein jhrwächliches Kindlein weinte und 
winfelte bis zum anbrecdhenden Mor- 
gen fajt ohne Unterlaß. Der Mann 
hatte Herz und Kopf, wie wir diefe jo 
oft bei Menjchen finden, die der liebe 
Gott ausſchickt, befondere Dienjte zu 
verrichten. Bor jeiner Abreije erfun- 
digte er fich nach dem Kinde. Der 
Sauspater, damals ein armer, aber 
gajtfreier Dorfſchuſter, erzählte ihm 
offen, daß der fleine Schreihals, fein 
erites Kind aus feiner dritten Ehe, 
vor einigen Wochen, am 17. Februar 
1826, angefommen jei, und dab das 
Töchterlein meiltens vor Hunger 
ichreie, da die junge Mutter ihrer ei- 
genen Kränflichkeit wegen es nicht 
nähren fönne, und er jelbjt zu arm fei, 
nahrhafte Milch zu faufen. Der Gaft 
wurde durch die jchlichte Erklärung 
gerührt; er 30g feine Brieftafche her- 
vor und gab dem erſtaunten Schuh- 
macher eine Geldfumme mit der Be- 
merfung: „Sier, nimm diejes und 
faufe für das Rind und feine Mutter 
eine gute Kuh! Das Mägdlein kann 
nod) vielen Menſchen zum Segen wer- 
den.“ Daß die Anmweifung prompt 
zur Ausführung gebradt murde, 
braucht wohl faum noch gejagt wer- 
den, und daß diejes hungernde Kind- 
lein in der Wiege von damals die num 
in die Ewigfeit geeilte Mutter Neu- 
feld wurde, wird der Leſer wohl fchon 
ahnen. 

„Des Herrn Rat ift wunderbarlid, 
aber er führt e8 herrlich hinaus.” Und 
von der Wahrheit diefes Spruches iſt 
das ganze Leben unferer Mutter ein 
Beleg. — 

Der arme Schuhmadjer von. Gna- 4 
denheim hatte ein unüberwindliches 
Gottvertrauen und einen unbezwing- 
lichen jtrebfamen Geiſt. Dem Töchter- 
lein folgten in den fommenden Sab- 
ren noch drei Brüder, aber der auf- 
wärts flimmende Mann nahm Ab— 
ihied von jeinem janften, wahrhaft 
chriſtlichen Weibe und den Kindern 
und reifte nad) Danzig, Preußen, um 
dort Medizin zu ftudieren. Seinem 
Fleiße und feiner großen Willenskraft 
gelang es dort in verhältnismäßig 
furzer Zeit, den Kurſus zu beendigen 
und als Doftor David Loewens nad) 
Rußland zurüczufehren 

Das gab ein Wiederiehen! Doc 
die Gefundheit feiner teuren Gattin 
war geſchwächt worden ımd ehe noch 
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die einzige Tochter, Zuftina, erwachſen 
ivar, mußte fie fich aufs Siechbett Ie- 
gen, von dem fie nicht mehr auffom- 
men jollte. In den langen Wochen ih- 
rer Krankheit gab fie den Kindern 
noch manche Lehren, welche diefelben 
bis in3 hohe Alter nicht wieder vergej- 
jen haben. Dann nahm fie. eine nod) 
junge Frau, Abjichied von Mann und 
Kind und ſchloß dieNugen für immer. 

Schon in früher Jugend mußte Ju— 
tina dem Vater als Krankenwärterin 
bei jeinen Patienten zur Hand gehen, 
und ſchon in ihrem elften Jahre wur- 
de jie vom Vater wiederholt mit Me- 
dizin und Berhaltungsmaßregeln 
meilenweit gejchieft, um dort in frem- 
den Häuſern unter unbefannten Ge— 
fihtern die Anweifungen des Arztes 
pünktlich befolgt zu jehen. Schon im 
16. Lebensjahre wagte ihr mit Arbeit 
itberbürdeter Vater fie al8 Hebamme 
zu einer Wöchnerin zu jenden, mit der 
einfachen Inſtruktion, auf Gott zu 
bliden und ihre Schuldigfeit zu thun. 
Und wo immer aud) die lebensfrohe 
Sungfrau eintrat, da öffnete der Herr 
ihr auch die Herzensthür der Hausbe- 
wohner, jodaß man nirgends wagte, 
ihre Jugend zu verachten. Ueberall 
brachte man ihr Vertrauen und Ehr- 
erbietung entgegen. So lernte jie 
ihon frühe viel Sammer und Elend 
fennen, und der lebhafte Wunsch, an— 
deren zu helfen, wurde bald die Trieb- 
jeder aller ihrer Handlungen und 
Pläne. Alles trat vor dieſem Berlan- 
gen in den Schatten. 

Die Armut in ihrem Vaterhauſe 
während ihrer Kinderjabre erzog ie, 
willig ſolchen Dingen zu entjagen, die 
der himmlische Bater ihr zu verjagen 
jchien, und gerne zu entbehren, was 
anderen Xebensbedürfnis zu ſein 
icheint. 

Von den feligen Stunden ihres 
Taufunterrichts jprach fie jelbit in den 
legten Jahren noch mit feuchten Au- 
gen. 

Am 21. August 1845 jtand fie mit 
ihrem Bräutigam Iſaak Bärgen vor 
dem Traualtar, um dort von Xelte- 
jter Wiens, der ſpäter al3 treuer 

. Zeuge ‚Gottes aus dem Lande veriwie- 
fen wurde, ehelich verbunden zu wer- 
den. 

Das junge Ehepaar war jehr arm 
und während der Gatte ausging, um 
im Winter des Tages bei den Bauern 
den Drefchflegel zu ſchwingen, und 
abends Holzpantoffeln zu machen, ſaß 
die Gattin am Spinnrade und jpann 
ihre eigene Wolle für Strümpfe und 
Flach für Leinwand, oder führte flei- 
Big die Nadel für andere Frauen. Im 
Sommer dagegen ging er aus als 
Zimmermann und fie bejtellte den 
Garten und das Rartoffelfeld. Ihre 
Wohnung war längere Zeit eine Erd- 
hütte, mit einem ebenfolden Dache 
und mit enftern aus Oelpapier. 
Dort lernte fie die wunderbaren Füh⸗ 


rungen. Gottes näher fennen. Im 
Laufe der Zeit, in welcher fie als „Ba- 
geſche“ allgemein befannt wurde, gab 
jie drei Töchtern und vier Söhnen das 
Leben. Ihr eriter großer Schmerz 
fam über jie, al3 die erjte Tochter 
Maria, ein ſehr aufgewecktes und be- 
gabtes Kind, im dritten Lebensjahre 
nach heftiger Erfranfung verjchied 
und ins Grab gebettet werden mußte. 
Als aber auch die zweite Tochter, Su- 
janna, in demjelben Alter itarb, und 
dann fpäter aud) noch die letzte Toch— 
te, Sujtina, im Alter von 13 Jahren 
von ihr genommen wurde, da über- 
wältigte fie der Schmerz dermaßen, 
daß ihr Nervenſyſtem nur allmählich, 
nach Jahren, jich erholte. 

Im Frübjahre 1865 jtarb Dr. Da- 
vid Loewens und von der Zeit an 
jpürten jelbjt wir Kinder einen merf- 
wirdigen Umfchwung in den Finan— 
zen der Eltern. Wie durch einen Zau- 








t Mutter Neufeld. t 


berichlag war die vielgeprüfte Mut- 
ter plöglic) in die Stellung ihres ver- 
ewigten Vaters gehoben und Tag und 
Nacht wurden ihre Dienjte in An- 
ſpruch genommen. Keine Finjternis 
war zu groß, fein Sturm zu fürchter- 
ich, fein Weg jo unpaffierbar, feine 
häuslichen Arbeiten oder Familien- 
angelegenheiten jo wichtig, daß fie 
nicht einem Rufe zu irgend einer 
hilfsbedürftigen Kranken gefolgt 
wäre. Unzählige Male jette fie ihr 
eigenes Leben auf Spiel, um irgend 
ein anderes zu retten. Mancher Ale— 
randerwohler zitterte unmwillfürlich in 


feinem Bette, wenn er in ſtürmiſcher 


Nacht ein Fuhrwerk rafjeln hörte und 
ein Seufzer wurde hinaufgefandt zu 
dem, der das Schidjal in feiner Hand 
hat, doch die Frau Bärgen unter jei- 
nen bejonderen Schutz zu nehmen, 
wenn fie in dem Unwetter hinous 
müffe. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Sm Sahre 1874 kam die große 
Auswanderung der Alerandermwohler 
und die Trennung von den zahlreichen 
Nachbarn, unter denen die Eltern jo 
viele Jahre gewohnt hatten, verur- 
jachte bejfonder3 bei der teuren Mutter 
unbejchreibliche Schmerzen. Doc) das 
Sahr jollte noch ſchwerere Stunden 
bringen. Und der Schlag fam wie 
ein zündender Blig aus flarem Him- 
mel. Am 11. Dezember wurde der 
teure Bater vom Pferde gejchlagen 
und binnen Tagesfrift auf das Toten- 
bett gelegt: Wa3 da für ein Schmerz 
die Brujt der nun vollendeten Mutter 
durchwühlte, wird nie eine Feder be- 
jchreiben. Die neuen Bewohner des 
Dorfes trugen ja ſehr mit und waren 
auch immer hilfsbereit, aber jo zu 
tröften wie Meltejter Buller, Ohm 
Gäddert oder Lehrer Wedel es in frü- 
heren Zeidensitunden gethan hatten, 
das war doch etwas anderes. Johann 


Bater Reufeld. 


Toevs hielt die Zeichenrede, in welcher 
er den fo ſchnell dahingerafften Vater 
als einen „der Stillen im Lande“ be- 
zeichnete. 

Am 13. November 1875 jchloß die 
liebe Mutter zum zweiten Male den 
Chebund, und dieſes Mal mit PBredi- 
ger Gerhard Neufeld von Fürjtenau, 
der ihr bis zu ihrer Sterbejtunde mit 
zärtlicher -Ziebe zur Seite gejtanden 
und nim ihren Seimgang jchmerzli- 
cher fpürt, als irgend ein anderer. Er 
brachte drei ledige Söhne und drei 
verheiratete Töchter mit, die alle noch 
Raum fanden in dem großen liebevol- 
len Herzen der Mutter und treuen 
Dienerin ihres Meiſters. Den Um— 
fang ihres beſänftigenden Einfluſſes 
auf ihren Gatten und die Kinder wird 
erſt die Ewigkeit klar legen, doch darf 
ich auch jetzt ſchon ſagen, daß alle ihre 
Stiefkinder und ganz beſonders die 
üngeren, ſie bald lieben und ſchätzen 


25. Januar 


lernten und jie in kurzer Zeit mit 
wahrer Hochachtung mit dem ſüßen 
Namen „Mutter“ bezeichneten. 

Daß wir im Jahre 1878 nad) Ame- 
cifa auswanderten, war größtenteils 
auf ihren Wunſch, und wie ſchwer aud) 
die erjten Sabre hier im neuen Zande 
für fie fi) geftalteten, fie blieb unwan- 
delbar froh, daß Gott fie und ihre 
ganze Yamilie hierher geführt hatte. 
An Krankheiten und an fchmerzlichen 
Erfahrungen, an Mühen und Arbei- 
ten, fehlte e8 auch bier nicht und jo 
wurde fie immer mehr „lo$ von der 
Welt“ und ihr Auge fchaute Schon fait 
beitändig hinauf, von wannen fie er- 
wartete, daß ihr Meijter fommen wer- 
de, fie abzuholen. In den legten Jah— 
ren war ihr Wandel mehr im Him— 
mel, und je mehr. ihre fleißigen Fin- 
ger das Stridzeug aufgeben mußten, 
deito mehr vertiefte fie ſich in ihre alte 
Bibel. 

Nie oft pflegte fie zu jagen: „Rin- 
der, mit mir geht es jett fchnell nach 
Haus... Sorgt doch fo, daß ich dort 
einjt jagen kann: „Serr. bier bin ich 
und die dur mir gegeben haft; nicht 
nur diejenigen, die ich unter meinem 
Herzen getragen babe, jondern auch 
alle, die du mir jpäter al3 meine Slin- 
der anvertraut hajt.“ 

Das Atmen wurde immer jehiwerer 
und jeit anfangs Dezember mußte fie 
dann ſchon vollitändig ins Bett. Bon 
da an ſprach fie jehr wenig und es war 
jedem Befucher auffallend, die jtille 
Dulderin dort zu jehen. Ihr Geiſt 
ſchien nicht mehr bier, jondern in hö— 
beren Regionen zu weilen. Sie hatte 
nicht3 mehr zu verzeihen, Sie hatte 
nicht mehr- um Vergebung zu bitten. 
Das war in gejunden Tagen abge- 
macht worden. Das zeigte ich bejon- 
ders, al3 zwei Tage vor ihrem Ende 
der alte Bater in feinem überwälti 
genden Gefühle der baldigen Einſam— 
feit feinen Arm um die Mutter jchlang 
und wie er dann, der noch immer wie 
eine alte Eiche in allen Lebensſtürmen 
das Haupt gerade getragen und allem 
Unwetter frei die Stirne geboten hat, 
plöglih ganz zujammenbrad und 
dann jchluchzend ausrief: „Mutter, 
Du haft mir doc) alles verziehen, und 
auch), daß ich zumeilen jo aufbraufend 
geweſen bin!” Nie werde ic) das Bild 
vergejjen, wie dort in der Fleinen 
Sterbefammer die zivei lieben 78jäh- 
rigen Eltern ſich umflammert hielten 
und die langjam jterbende Mutter den 
gebrochenen Vater mit diefen Worten 
tröftete: „Water, ich habe nichts zu 
verzeihen; Du hajt es ja immer gut 
gemeint und wir haben uns immer fo 
ehr lieb gehabt.“ 

Endlih, am Bormittage des 11. 
Sanuar, meinte fie noh: „Warum fc 
lange? Ad, erbarme Dich!“ Dann 
war fie wieder die ftille Abreifende, 
deren Arbeit vollendet ift, und die noch 
ruhig auf den berannahenden Zug 
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wartet, der ſie heimtragen ſoll. Von 
5 Uhr, morgens, bis %1 Uhr, nad)- 
mittags, ſaß fie noch wieder, wie jo 
oft, auf ihrer Bettfante Dann wollte 
fie auf die linfe Seite gelegt werden 
und bei der Bewegung blieb das treue 
Herz jtehen. Nach wenigen Minuten 
war ihr Geiſt entflohen und jie, die 
über 11,000 Kinder beim Eintritte in 
diejes Leben mit offenen Armen em- 
pfangen hat, durfte nun al3 müde 
Bilgerin in ihres Vaters Wohnungen 
zur ewigen Nuhe eingehen. 

Das Begräbnis wurde Samstag 
gefeiert und wiewohl das Wetter 
grimmig falt war, jo hatte fich doc 
eine große Schar Leidtragender einge- 
funden, deren Zahl wohl weit über 
1000 binausreichte. Weltejt. H. Dui- 
ring und Pred. Gerhard Fait hielten 
die Zeichenreden. Dann wurden die 
irdifchen Ueberreſte der num jelig voll- 
endeten teuren Mutter ins Grab ge- 
jenft, wo fie einst der Bofaunenton des 
Erzengels am großen Auferftehung®- 
tage hervorrufen wird. 

Alle zehn Kinder, die auf ihrer 
Hochzeit mit Vater Neufeld zugegen 
waren, fonnten aud) um ihren Sarg 
itehen und werden auch, wir wir hof- 
fen, einjt mit ihr zufammen ein 2ob- 
lied dem anftimmen, der jie bis ins 
hohe Alter getragen und fie würdig 
gemacht hat, jo vielen Zeidenden Troit 
und Hilfe zu bringen, und mit Ehren 
ein Leben zu bejchließen, welches un— 
ter den größten Berfuchungen und 
Drangfalen Taufenden zum bleiben- 
den Segen geworden iſt. Die geliebte 
Mutter wird uns Rindern, aber noch 
biel mehr dem verwitweten Vater feh- 
len. Der Trennungsfchmerz ift groß, 
aber „Selig find die Toten, die in 
dem Herrn sterben.“ B. in „U. B.“ 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 4. San. 1905. 
Werte Rundjchaulefer! Wieder ift ein 
Sahr dahin und das neue haben wir 
foeben angetreten, ob wir es alle been- 
digen, die wir die „Rundſchau“ leſen 
und Berichte einfenden, iſt kaum zu 
denfen. Sa, das fröhliche Weih- 
nachtsfeft und ſegenwünſchende Neu- 
jahr Tiegt wieder hinter uns; bliden 
wir denn fragend zurück, wie haben 
wir es verlebt, find wir ernitlich ftille 
geitanden, und haben wir erwogen, 
was da8 Weihnachtsfeſt im wahren 
Sinne zu bedeuten hat? Haben wir 
nur fo eine äußerliche Freude genoj- 
fen oder ijt e8 in unferem Herzen recht 
von neuem groß geworden, was der 
Seiland uns durch jein Kommen auf 
diefer fluchbeladenen Erde hat zumege 
gebracht? dann wohl und. DO, wie 
viele haben noch feinen wirklichen &e- 
nuß bon dieſer rechten Weihnachts- 
freude empfunden! Aeußerlich wird 
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ſtes gethan, wovon der liebe Heiland 
nicht die Ehre befommt, denn er fiehet 
nicht auf das Aeußere, fondern vor— 
nehmlich auf das Herz; nicht auf das 
Sichtbare, jondern auf das Unſicht— 
bare. Das Neujahrsfeit Hat ja aud) 
feine Wichtigkeit, denn wenn wir fo 
eine Anwendung auf uns machen an 
folhem Neujahrstage, jo haben wir 
uns erſtens zu fragen: Das alte Jahr 
haft Du durch Gottes Gnade wieder 
durchleben dürfen, halt Du dem Herrn 
in dem verflojjenen Sahre auch Frucht 
gebracht, oder hat er anftatt Frucht 
nur Blätter gefunden? Wenn der 
Herr Dich das alte Jahr noch hat 
durchleben lafjen, ohne daß Du beim 
Anbeginn vom vorigen Sabre Frucht 
zeigteft, iſt es ein Zeichen, daß ſich 
noch jemand in den Riß geitellt und 
für Dich eine Fürbitte eingelegt hat. 
„Laß ihn noch ein oder dies Jahr jte- 
ben, ich will um ihn düngen und um— 
graben, vielleicht bringt er noch 
Frucht.“ Fragen wir uns dann mei- 
ter, wird er das aud) noch ferner fo 
von Sahr zu Jahr thun? Liebe Mit- 
pilger zur Ewigfeit, wollen es nicht 
wagen, mit einmal wird. die Art, der 
Tod, an die Wurzel gelegt und vorbei 
iit e8 dann mit und; wo fommen wir 
dann, ohne Frucht gebracht zu haben, 
bin? Schredlich ift es, daran zu den- 
fen, noch jchredlicher dahin zu kom— 
men. Laßt uns immer fo leben, als 
wenn jeder Tag der lette wäre und 
jedes Jahr das legte Jahr, dann darf 
uns der Tag nicht underjehens iiber- 
fallen, fondern wir dürfen dem Tod 
dann froh ins Angeficht bliden. 

Der Winter läßt uns bier, in Ma- 
nitoba, dieſes Jahr wieder feine 
Strenge fühlen, all die Prophezeiun— 
gen und Wünſche auf einen gelinden 
Winter ſchlagen fehl; er feheint dem 
vorigen Winter ähnlich zu fein; viel- 
leicht iſt aber die legte Hälfte nicht fo 
itrenge al im vorigen Winter. Ich 
denfe, der Winter wird vielen noch 
lange im Gedächtnis bleiben. Wir 
haben jchon bis 30 Grad R. Froſt 
gehabt, Schnee jchon reichlich, viel 
Schneegeftöber, jedoch Schneewehen 
find noch nicht folche hohe al3 voriges 
Sahr. 

Die Sägemühlen im Walde find 
wohl ſchon wieder in Betrieb geſetzt, 
jo wird wieder ein mancher Baum nie- 
dergefchlagen und zu Bauholz zer- 
jchnitten werden; gewöhnlich geht es 
auch nicht ohne ein Unglüd ab. . 

Bon bedeutenden Krankheiten und 
Todesfällen ift gegenwärtig nicht3 zu 
verzeichnen. Will daher wieder mit 
meinem Bericht abbredhen und nad)- 
dem der Editor denfelben gehobelt, 
ihn der Prefje übergeben. 

Nochmals viel Glück und Segen 
zum neuangetretenen Sahre wün— 
ſchend, auch die werte „Rundſchau“ 
nicht ausgefchloffen, 

Seinrih Rempel. 


Altona, den 10. Yan. 1905. 
Werte „Rundſchau“! ALS vieljähriger 
Leſer der „Rundſchau“ will ih Dir 
auch einmal jchreiben. Meine Gedan- 
fen find oft in Minnefota, wo mein 
Halbbruder Korn. Sawatzky wohnt. 
rüber wohnte er bei Mt. Lafe, Min- 
nefota, ift von dort weggezogen und 
niemand weiß, wo er geblieben ilt. 
(Bei Rojthern, Sasf., wohnt ein Ror- 
nelius 5. Sawatfy.— €.) Wir möd)- 
ten gerne wijjen wo er wohnt. Peter 
Dicken find jpät im Herbſt nad) Her- 
bert, Aſſa., gezogen, dort hat er durch 
Unvorfichtigfeit mit der Flinte an der 
rechten Sand feinen Zeigefinger ver- 
loren. Möchte es zur Warnung ge- 
reichen ! 

Noch einen Gruß an den Editor 
und Leer, Franz Thieſſen. 





Blumengart, den 13. Januar 
1905. Werter Editor! Indem das 
Jahr wieder neu angefangen, will ich 
auch auf3 neue für die „Rundſchau“ 
bezahlen. E38 hat hier ſchon ziemlich 
gefroren, bis 26 Grad R. Schnee ha- 
ben wir genug zum Schlittenfahren. 
Der Weizen preijt hier jegt 89 Cents 
per Buſhel. Es wird auch viel Bau- 
holz gefahren, folglich” wird nädhites 
Frühjahr und Sommer viel gebaut 
werden. Auch wir gedenken, wenn es 
Sottes Wille ijt, nächſten Sommer zu 
bauen. Hier ift noch alles wohl. 

Wünſche dem Editor und allen 
Rundſchauleſern ein gefegnetes neues 
Naht. Dietrih Boldt. 


Winkler, den 10. Yan. 1905. 
Schon lange hatte ich den Gedanken, 
etwas für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. Wende mic) zuerjt an die lie- 
ben Geſchwiſter in Rukland, als da 
find: Peter Krügers, Aron Reimers, 
Johann Willems, Memrid; Heinrich 
Ens, Drenburg; Heinrich Sanzen, 
und Onfeln, Tanten, Vettern und 
Nichten, wo jie alle wohnen mögen, 
diene diefes zur Nachricht. Was macht 
Ihr alle, Iebt Ihr no? Wenn wir 
die „Rundſchau“ erhalten, jehen wir 
immer zuerjt nad), ob etwas von Eud) 
darin zu finden ijt, aber bis jegt noch 
vergebens, hoffe aber, daß wir bald 
etwas von Euch allen leſen können. 
Sch las nämlich in einer Nummer der 
„Rundſchau“ von einem Gerh. Bornn, 
Serzenberg,—ob es mein Onfel it 
oder ein Vetter oder Vetters Kind, — 
ich möchte gerne wijfen, wer es war; 
es hat mich ſehr gefreut, etwas von 
unferen Freunden ‚zu lefen. Bitte, 
ſchreibt nur öfters, es fei wer e8 wolle, 
e3 wird immer willfommen fein. Wir 
ſchickten im Juni einem jeden ein Por— 
trät, ſowie auch einen Brief, habt Ihr 
es nicht erhalten? Bitte, fchreibt ums 
doch darüber. 

Muß noch berichten, daß wir e8 die- 
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ben; wir haben uns noch ein Wohn- 
haus gebaut, welches uns $1400 fo- 
jtete. Much unfere Kinder, Hilde- 
brandts, haben fi ein Wohnhaus ge- 
baut, welches auch fo viel Foftet. — 

Nun noch don der Ernte: Weizen 
2200 Buſhel, Hafer 700 Buſhel, Ger- 
jte 200 Bufhel. E3 war diefen Som- 
mer zu naß und dazu noch der Rojt 
(Meltau). Die Gejundheit in unjerer 
Familie iſt, Gott jei Danf, jo leidlich. 
Wünſche auch Euch allen die beite Ge— 
jundheit und Wohlergehen, bier zeit- 
lich und dort ewiglich. 

Sc las in der „Rundſchau“, dab 
Du, lieber Better Iſaak Bornn, nicht 
mehr in Lichtfelde wohnst; ich wollte 
Dir auch ein Porträt ſchicken, weiß 
aber Deine jegige Adreſſe nicht. Bitte, 
ſchicken Sie mir auch einen langen 
Brief. (Den Brief fann er jelbit 
ichreiben, aber das Porträt fannit Du 
an folgende Adreſſe ſchicken: Isaak 
Bornn, Wanderloo No. ı, Post 
Chasaw-Jurt, via Chasu-Jurt, Ters- 
koi Obl., Russia. Lebt Dein Vater 
no? 

Sett gehe ich noch nach dem Nord- 
weiten, zu Dir, Br. Wilhelm Born, 
jeid Ihr ſamt Euren Kindern gefund? 
Habt Ihr das Porträt befommen? 
Ihr gebt ja feine Antwort, ich gab es 
Eurem Sohn Peter mit, al3 er hier 
auf Bejuch war, aber jo wie ich ge- 
hört habe, iſt jein Handfoffer auf der 
Bahn von ihm abhanden gekommen, 

wenn nur nicht auch das Porträt 
mitgegangen iſt! Bitte jchreibt uns 
einmal einen Brief. Bon Euren Kin— 
dern Peter fann ich nichts Genaues 
berichten, fo viel wir wiſſen, find fie 
gejund, ebenfo bei Eurem Sohn Wil- 
helm. 

Sch rufe Euch noch allen zu mit dem 
Sprud: „Denen, die Gott Lieben, 
müſſen alle Dinge zum beiten dienen. 
(In unferer Bibel fteht der Sprud) 
nidt fo.—€b.) 


Alles nehmt für gut, 
Was Gott mit euch thut; 
Al’zeit fröhlich fingt ein Ehrift, 
Wenn’s ihm ſchwer ums Herze ift. 
Gott will's machen, 
Daß die Sadıen 
sehen, wie e3 heilfam ift 


Trum ftimmt an in Freud’ und 
Reid, 

Was mein Gott will, geicheh’ ail’zeit, 
Und drängt ein Zweifel fich herfür, 
Serr, wie du willit, jo ſchick's mit mir. 
Wohl dem, der gläubig jagen Fann: 
„Was Gott thut, das iſt wohlgethan.“ 
Der jauchzt zulegt voll Freud’ ihm zu: 
„Wo ift ein foldher Gott, wie du?“ 


Nun noch zum Schluß einen berzli- 
den Gruß, 
Abr u. Aganetha Bornn, 





Manche fuchen fleißiger an den 
Fehlern ihrer Nachbarn, ald in ihrer 
Bibel. 
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Bei Gott ift fein Ding un- 
möglich. 


(Fortjegung.) 

Wie jeltfam it es, jo dachte Fried— 
rich, daß ich mich, der Beſchreibung 
nach, bier in derjelben Sammlung 
von Uhren befinde, von der mir mein 
jeliger Schwager Heinrid), ohne mir 
den Namen des Befigers zu nennen, 
erzählte, daß ihr Anblid, den er zu⸗ 
weilen, wenn der Herr verreiſt war, 
durch die Vergünſtigung eines alten 
Hausmeiſters genoß, in ihm ſchon als 
Knabe die Neigung zum Geſchäft des 
Uhrmachers entzündet habe, welches 
er ſpäter mit ſo ausgezeichnetem 
Glück und Geſchick betrieben hat. 

„Ich darf durchaus nicht eher an 
der Thüre anflopfen und Sie ins 
Zimmer hineinlafen,“ fagte der Be— 
diente, der mit Friedrich) dur) ‚die 
Zimmer gegangen war, mit leijer 
Stimme, „bi3 hier dieje Pendeluhr 
auf halb acht zeigt, denn mein Herr 
iſt durchaus wunderlich; bei ihm 
geht alles genau auf die Minute. 

Die beſtimmte Zeit war gekommen, 
der Bediente klopfte an die Thür, 
man rief herein. Der Gerichtsdirek⸗ 
tor, ein langer, hagerer Mann, von 
grämlich finſteren Mienen, muſterte 
den Fremden, deſſen Gruß er mit ei— 
nem kaum merklichen Kopfnicken er— 
widerte, vom Haupte bis zu den Soh⸗ 
fen. „Sie find ein Engländer, wie ic) 
höre, fprechen aber deutſch?“ fragte 
er nad) einiger Zeit. — „Sch bin,“ 
antwortete Friedrich, „umgekehrt ein 
Deuticher, der viele Jahre nur unter 
Engländern vermweilte, und welchem 
deshalb die Sprache derjelben ſelbſt 
zur Sprache des Hauſes und der Fa⸗ 
milie wurde.“ — „Sie verſtehen ſich 
auf die Uhrmacherkunſt und wiſſen 
mit Werken von verſchiedener, auch 
von anderer Bauart umzugehen, als 
die unſerer gewöhnlichen Fabrikuhren 
iſt?“ — „Sch habe,“ jo antwortete 
Friedrich, „zwölf Jahre lang an ei— 
nem Orte gelebt, wo der Zufammen- 
fluß der verjchiedeniten Nationen 
itattfand. Nicht nur europäiſche, ſelbſt 
chineſiſche Uhren und Arbeiten aus 
anderen ſeltſamen Werkſtätten habe 
ich unter meinen Händen gehabt, und 
ich habe mich niemals die Mühe ver— 
drießen laſſen, wenn ich irgend ein 
Werk von Bedeutung oder von kurio— 
ſer Art zu ſehen bekam, bei den Mei— 
ſtern der verſchiedenſten Länder in die 
Schule zu gehen, indem ich der An⸗ 
lage und Einrichtung ihrer Arbeiten 
bis auf den Grund nachging, und bei 
dieſer Gelegenheit öfters da etwas 
Neues lernte, wo ich's am wenigſten 
gedacht hätte.“ — „Sogar Uhren aus 
chineſiſcher Fabrik haben Sie geje- 
ben?” fragte der Gerichtsdireftor mit 
fichtbarer Spannung. — „Eine joldhe 
fehlt mir noch in meiner, Sammlung, 
und ich würde fie gut bezahlen, wenn 
ich eine von der aleichen Art haben 
fönnte.” — „Durch einen befonderen 
Zufall befige ich eine folche, die ich ih- 
rer Seltfamfeit und inneren Bollfom- 
menbheit wegen von einem engliichen 
Schiffsfapitän eingetaufcht babe. Sie 
fann freilih nur für einen Penner, 
mie Sie es find, einen Wert haben, 
einem anderen, der an die Form und 
Einrichtung unferer gemeinen XTa- 





fhenuhren gewöhnt ift, würde fie 
ſchwerlich zuſagen.“ — „O, ich bitte,“ 
rief der Gerichtsdireftor mit lebhaf— 
ter Begierde, „bringen Sie mir dod) 
ſogleich die chineſiſche Uhr her, daß ich 
fie jehe. Aber ſchnell und gleich. Bin- 
nen zehn Minuten fönnen Sie in3 
Wirtshaus Hin und hierher zurüd 
ſein.“ 

Friedrich eilte. Er nahm die Uhr 
aus ſeinem Reiſekoffer zog ſie auf, 
und brachte ſie in ihrem zierlich aus 
Elfenbein geſchnitzten Futteral. Der 
Gerichtsdirektor, ungeduldig auf den 
Anblick wartend, war ihm bis in den 
äußeren Vorſaal entgegengegangen. 
Begierig nahm er das Fleine Kunſt— 
werf aus fernem Lande jenen Be- 
figer ab, öffnete es und betrachtete es 
lange mit freudefunfelnden Augen. 
„Wie hoch halten Sie,“ jo fragte 
er Friedrich, „Ihre Uhr im Preiſe?“ 

- „Das Stück,“ fo erwiderte diejer, 
„it jedermanns Kauf. Sie find Ken— 
ner und wiſſen feinen Wert am beiten 
zu ſchätzen. Ich überlafie Ihnen die 
Uhr um die Summe, welche Sie jel- 
ber nad) Ihrer Einficht al3 Kaufpreis 
bejtimmen mögen, und erfläre mid) 
im Voraus damit zufrieden.“ 

Der Gerichtsdireftor winkte dem 
fremden, diefer folgte ihm auf fein 
Zimmer. Nachdem bier der leiden- 
ichaftlihe Sammler das Werf noch 
einmal von innen und außen betrad)- 
tet, und dann forgfältig in jeine 
Sammlung von Suriofitäten diejer 
Art eingereiht hatte, nahm er eine an- 
jehnliche Summe in Goldftücden aus 
jeiner Schatulle, womit die Uhr, wel- 
che Friedrich um ein jehr Billiges ein- 
getaufcht hatte, zwar nicht verjchwen- 
deriſch, dennoch aber reichlich nad) je- 
nem Werte bezahlt war, den fie in den 
Augen eines wirklichen, in derglei- 
chen Handel erfahrenen Kenners ha- 
ben fonnte. „Sind Sie damit zufrie- 
den?“ fragte der Direftor. — „Boll- 
fommen,“ fagte - der andere, und 
nahm dankbar das Geld zu fid. — 
„Sch möchte nun nod) ein anderes Ge- 
ichäft mit Ihnen anfnüpfen,” jagte 
der Gerichtsdireftor mit einer geheim- 
nispollen Miene, al3 wollte er dem 
Fremden ein unlösbares Rätfel auf- 
geben. „Sehen Sie hier dieje Uhr, 
wann und wo mag fie gefertigt jein?“ 
— Ic halte fie für ein altes engli- 
iches Werf, von der Art, wie man der- 
gleichen gegen Ende des 17. und An- 
fang des 18. Jahrhunderts nament- 
lich für Seeleute, gefertigt hat.“ 
Beifall nickend und lächelnd fagte der 
Direftor: „Sie haben es genau ge- 
troffen; jehen Sie, hier innen jteht 
es: London 1696, und darüber die 
Chiffre des Meifters. Ich will Ih— 
nen aber noch etwas anderes bon die- 
fer Uhr jagen, was fein Kenner auf 
Erden erraten möchte: dieſe nämliche 
Uhr ijt eine zeitlang im Beſitz des 
aroßen Iſaak Newton gewejen. Sie 
hat deshalb für mich einen unjchäß- 
baren Wert, und Sie fönnen fich mei- 
nen Schmerz denfen, als vor einigen 
Jahren diejes koſtbare Werf, wahr- 
icheinlich durch die Schuld eines jonit 
berühmten Uhrmachers aus der 
Hauptſtadt, den ich früher von Zeit zu 
Zeit auf meine Koſten hierher reifen 
ließ, um meine Uhren im Stand zu 
halten, plöglic in feiner Bewegung 
ſtockte. Der ungeſchickte Menſch durfte 
ſeitdem nicht mehr in mein Haus. 

Sie ſind ſeit länger als Jahr und 
Tag der erſte, den ich die Uhr ſehen 
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laſſe, weil ich ein beſonderes Ver— 
trauen zu Ihrer Einſicht und Geſchick— 
lichkeit. habe.” — Friedrich öffnete 
das Fleine Kunſtwerk, und fagte dann, 
jeiner Sache gewiß: „Sch meine den 
‚Fehler entdedt zu haben, und hoffe in 
Beit von einer Stunde Ihnen, ohne 
vorderhand das ganze Werf ausein- 
ander zu nehmen, den Beweis geben 
zu können, daß es jo ſchwer nicht jei, 
das vortrefflich und dauerhaft gear- 
beitete Getriebe wieder in anhalten- 
den Gang zu bringen. 

Die älteren Meijter der künſtliche— 
ren Uhrwerke haben in ihrer Maſchi— 
nerie öfters fait unfennbar kleine 
Swijchenglieder und mühſam bered)- 
nete Zufammenfügungen der einzel- 
nen Zeile angebracht, die nicht um 
den zehnten Teil einer Saaresbreite 
verrückt werden dürfen, ohne den 
Stillftand der Räder zur Folge zu ha- 
ben. Wir Neueren haben uns die Ar- 
beit Teichter und einfacher gemadt, 
und leiften mit weniger Finitlichem 
Apparat dasjelbe, wenn auch mit 
Ausnahme unferer Chronometer, 
nicht immer daS eben jo Sichere, wie 
die Alten. 

Der geſchickte Mann hat jich nicht 
getäuscht; ſchon in Zeit von einer hal- 
ben Stunde war die Ffünjtliche Uhr im 
Gange. Die finjteren jtrengen Mie- 
nen des Tireftors hatten fich in das 
freundlichite Lächeln verwandelt, deſ— 
jen dieſes verjteinerte Antlik fähig 
war; er Elopfte dem Künſtler wohlge- 
fällig auf die Schulter und jagte: 
„Sie find mein Mann. Bon Ihnen, 
jeitdem Ihnen diefes Meiſterſtück ge- 
lang, erwarte ich noch mehreres; ich 
hoffe, Sie werden mir noch manches 
alte Werf, das ich jet als ein totes 
betraure, wieder zum Leben bringen. 
Sch bitte, bleiben Sie einen, oder 
wenn es nötig fein follte, etliche Mo- 
nate bier am Orte. Ihr Aufenthalt 
joll Sie nicht nereuen. In Sachen 
diefer Art pflege ich nicht zu fparen.“ 
—Friedrich, aus leicht begreiflichen 
Gründen, willigte gerne ein. Der 
Direftor wollte ihm nod ein Gold— 
tüd für feine wohlgelungene Mühe 
an der alten englifchen Uhr in die 
Hand drüden; er ſchlug es aber ftand- 
haft aus, weil eine jo furze, leichte 
Arbeit feines Lohnes wert ei, und 
der Direktor entließ ihn mit einer 
Höflichkeit und äußern Achtung, wel- 
che er nicht leicht einem anderen Men- 
hen zu erweijen pflegte. „Sch ver- 
lajje mid) darauf,“ rief er ihm noch 
beim Abjchied zu, „daß Sie heute 
nachmittag um zwei Uhr, wo ich von 
meinen Geſchäften frei fein werde, 
mwiederfommen und alle Ihre Inſtru— 
mente mit fich bringen.“ 

Friedrich eilte mit freudig Flopfen- 
dem Herzen zu feiner Johanna, die 
er mit’ihrem jüngjten Knaben allein 
fand. Er legte vor ihren Augen die 
Goldſtücke hin, die er für den Verkauf 
feiner Uhr empfangen. „Siehe,“ jo 
jagte er, „welch reichen Zehrpfennig 
uns der bejchert hat, von welchem es 
im 146. Pſalm heißt, daß er die 
Fremdlinge und Waiſen behütet.”— 
„Und woher,“ jo fragte Johanna, 
„fam uns diefe Hilfe in der Not?“ 

Der Meifter mußte ihr nun mit 
allen Nebenumftänden das eben Ge- 
ichilderte berichten, worauf Johanna 
lächelte und verwundert den Kopf 
ſchüttelte. „Gott hat ja wohl einft 
den Raben geboten, daß fie einem 
Sungernden am Bade Krith feine 
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Speife brachten; der aber, deſſen Herz 
jegt beiwegt worden ift, um diefe Hilfe 
darzureichen, hat ſich gegen mich und 
die Meinigen nod) härter und gefühl- 
loſer benommen, als ein Rabe. Ja, 
bei Gott ift fein Ding unmöglich.“ 
Der ehrlihe Tobias Meyer trat 
herein. „Nun,“ fo fragte er feinen 
Gait, „wie waret Ihr mit unferem 
geitrengen GerichtSherrn zufrieden ?“ 
—„Bollfommen wohl,” jagte Fried- 
ri; „ich babe gute Gejchäfte mit 
ihm gemacht; er war ganz bejonders 
freundlich gegen mich, und da der 
Arzt meiner franfen Frau Ruhe an- 
rät und die hiefige Luft ihr jo wohl 
thut, habe ich mich entihloffen, dem 
Wunſche des Gerichtsdireftors nad)- 
zugeben und auf einige Wochen hier 
zu bleiben, um alle feine feltenen Uh— 
ren zu reparieren.” Sa, für feine Uh— 
ren giebt er daS Geld haufenmeije 
dahin;. für ihren leiſeſten Schlag hat 
er ein feines Ohr; und da3 laute 
Sammern der Witwen und Waifen, 
denen er das Ihrige nahm, der Arbei- 
ter auf dem Felde, deren Zohn er ver- 
fürzt, der Unfchuldigen und Bedräng- 
ten, die er um ihr Recht brachte, das 
hörte er nicht. Sehet, in diefem Haufe 
wohnte alfo mein alter Spracher, dem 
die Feinde, die er ſich als Prediger 
der Gerechtigkeit gemacht hatte, nicht 
beifommen fonnten, und nach dem 
Tode des Alten wohnte darinnen fein 
Sohn, mein Gevatter und Tiebiter 
Freund, den ich auf Erden gehabt 
habe, mit jeiner Frau und jeinen bei- 
den Rindern. Der junge Sprader 
wandelte ganz in den Wegen feines 
Baters, das heißt in den Geboten jei- 
nes Gottes untadelig. Aber er ging 
noch tajcher mit der Sprade ber- 
aus, als der Alte; er jtrafte das gott- 
loſe Weſen und das Unrecht zur Zeit 
und zur Ungeit, und führte die Spra- 
che der Unterdrücdten, obgleich er ein 
gelehrter Advokat war, indem er nicht 
nur den biefigen Richtern unter die 
Augen trat, fondern im Notfall das 
Recht auch unmittelbar bei dem fürft- 
lichen Rate fuchte, jo Fräftig, da man 
bei unferem Amte ihn eben jo fehr 
fürdhtete als bitterlich haßte. Ich 
ſprach ſchon geſtern abend davon, daß 
der frühere hochadelige Beſitzer durch 
jeine Verſchwendung und durch die 
Veruntreuung feines Verwalters faft 
um fein ganzes Vermögen kam; fein 
Erbe lebte in Wien, in Faiferlichen 
Kriegsdienjten. Der Verwalter, eben- 
jo gottlos wie fein Herr, hat diefen 
um fein Geld’ und Gut, der Herr hatte 
ihn um fein ganzes Haus betrogen; 
denn um es furz zu fagen, der Ge— 
richtsdireftor, bei dem ihr heute mor- 
gen waret, it, wie dies nur zu be- 
fannt, der uneheliche Sohn des alten 
Barons und einer Rammerjungfer, 
welche von dem Herrn mit einer guten 
Ausſtattung an den Verwalter ver- 
ehelicht wurde. Nun, der alte Stamm 
ift umgehauen worden, aber feine bit- 
tere Wurzel hat er uns noch im Bo- 
den gelafien. Eben jener Gerichts- 
direftor, welcher wie ein junger Ka— 
balier an den Univerfitäten fich her- 
umgetrieben, dann, noch in unbärti- 
gen Alter, fein jetiges Amt über- 
nommen bat, ift an Bosheit noch mwei- 
ter gegangen, als fein wirklicher und 
fein Namensvater. Mein Gevatter, 


der jüngere Spracher, hatte demjel- 
ben jchon als einem Buben feine gott- 
loſen Streiche verwieſen, hatte ihn 
aud) einige Male mit Fräftiger Sand 
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gezüchtigt, wenn er an den Kindern 
geringerer Eltern ſeinen Uebermut 
ausließ. Das trug der Bube, als er 
in Macht und Gewalt gekommen, 
meinem Freunde nad), und die Macht 
der Finjternis hat, wie das jo oft auf 
Erden gejchieht, den Sieg davonge— 
tragen über die des Lichtes. Der 
Böfewicht hat ſich zur Ausführung 
feines Planes, den Spracder aus dem 
Wege zu jchaffen, wie dies jpäter 
ziemlich flar an den Tag gefommen, 
eines Menfchen bedient, den mein 
Freund, ic) möchte jagen, von der 
Gaſſe aufgelefen, aus tiefer Armut 
gerettet und feit einiger Zeit in jei- 
nem Haufe fajt wie ein Kind verpflegt 
hatte. Es war ein franfer Yabrifar- 
beiter aus dem Elſaß, der unfähig ge 
worden war, fich jein Brot zu erwer- 
ben. Eines Morgens bemerft Spra- 
cher, daß ihm fein Schreibpult erbro- 
chen war. Das Feniter war aufge- 
broden; man fonnte nicht anders 
vermuten, al3 dab der Dieb von den 
Velten eines Apfelbaumes her, die bis 
an den Gang reichten, nach welchem 
das Fenſter herauslag, eingeftiegen 
jei. Der Diebjtahl jehien übrigens 
nicht fehr bedeutend, denn Sprader 
hatte in dem Schreibpult faſt nur 
Papiere, welche noch in beiter Ord 
nung da lagen, und außer diejen et- 
wa jechzig bis achtzig Gulden bares 
Geld liegen. Diejes war allerdings 
fort; der Dieb, jo glaubte man, muß— 
te iiber feiner böjen Arbeit geitört 
worden fein, denn nicht weit davon 
itand ein eichener Schranf, darinnen 
Silberzeug und eine ziemliche Bar 
ichaft enthalten war, diejen fand man 
unverjehrt. Sprader ließ ſich diejen 
Fall zur Warnung dienen; der Apfel- 
baum wurde umgehauen, die Zimmer 
beſſer verwahrt, die wertpolliten Sa- 
chen in feine Schlaffammer transpor- 
tiert, und bald war der Berlujt ver- 
jchmerzt, obgleich meinen Freund 
furz vorher ein viel größerer betrof: 
fen hatte, indem er einige taujend 
Gulden bei einem Verwandten jeiner 
Frau, einem Kaufmann in der Stadt, 
verlor, welcher, wie jie jagten, falliert 
hatte. Der Gerichtsdireftor, als jein 
Bater, der Verwalter, geitorben war, 
ließ eines Tages meinen Freund vor- 
fordern, und begehrte von ihm die 
ganze Summe für die Gebäude und 
die Grundſtücke, welche der alte Spra- 
cher, als er hierher 309, von dem Ber- 
walter gegen bare Erlegung ihres an- 
gegebenen Wertes an fich gefauft 
hatte. „Sch muß,“ jagte der unge- 
rechte Mann, „jet nad) dem Tode 
meines Vaters die Angelegenheiten 
desjelben in Ordnung bringen und 
dazu iſt es nötig, dab vor allem dieje 
bedeutende Forderung, die mein Va— 
ter an Euch hatte, berichtigt werde. 
Ohnehin,“ jo fügte er hinzu, „iſt dieje 
Eure Schuld auch noch dadurch bedeu- 
tend angewacjen, daß, jo viel ich 
merfe, in der ganzen langen Zeit fei- 
ne Intereſſen abgetragen worden 
find.“ Als mein Freund diefes hörte, 
war er, wie man zu jagen pflegt, 
gleich als aus den Wolfen gefallen. 
Er fonnte lange Zeit nicht zu Worten 
fommen, denn fein Herz war ent- 
brannt im Zorn über das unerhörte 
Bubenjtüd, das da an ihm und an 
dem ımbejcholtenen Namen feines 
Vaters follte begangen werden. „Wie 
Euer Vater,“ fo ſprach er, „das Gut, 
bon welchem die Nede ift, durch un- 
faubere Mittel an ſich geriffen bat, 


- 


das weiß jeder im Dorfe, ebenjo weiß 
e3 jeder, da mein ſeliger Vater das— 
jelbe auf redliche Weiſe, durd) bare 
und richtige Erlegung der geforder- 
ten anfehnlichen Kaufſumme, jich er— 
worben hat. Darım halte ich es für 
eine tenfliche Frechheit umd dazu für 
eine Euch jelber ganz nukloje Schur- 
ferei, daß Ihr mir ein jchon vor län— 
ger denn zwanzig Jahren abgezablte 
Summe anrechnen wollt.“ 

Der Direktor ſagte anjcheinend 
ganz Ffalt: „Nun, wenn Ihr Eurer 
Sache fo gewiß jeid, dann legt mir die 
Dofumente und Quitfiingen über den 
abaejchlojjenen Handel vor, denn hier 
bei Gericht finde ich nichts, das über 
die Sache Ausfunft giebt; oder jtellt 
mir die Zeugen auf, die bei dem Ab- 
ſchluß des Kaufes zugegen waren.“ 
Spracer eilte in Zorn und Ungeduld 
nach seinem Haus, öffnete fein 
Schreibpult, holte jeine Papiere ber- 
vor und fuchte nach jeinen Dofumen- 
ten; aber jo sehr er auch fuchte und 
torjchte, er fand fie nirgends. ES war 
nur zu Kar, daß dieſe Papiere ihm 
geitohlen fein mußten, und zwar al- 
fer Wahrſcheinlichkeit nach jchon vor- 
ber durch einen Hausdieb, ehe jener 
Einbruch geichehen war, der dieje Bır- 
berei zudecken jollte, denn mein Ge— 
vatter erinnerte jich, daß er kurz vor 
dem. Einbruch an feinen Papieren ein- 
mal eine fleine Unordnung bemerft, 
dieje jedoch ſich jelber zugeichrieben 
babe, jo daß er damals nad) einer 
flüchtigen Durchficht fie in Pakete 
brachte und zufiegelte. Nach dem Ein- 
bruch hatte er die Siegel, deren Pet— 
ichaft an jeinem Finger war, angeje- 
ben und unverlegt gefunden. — Und 
wie mit den Dokumenten, jo erging 
e3 ihm mit den Zeugen. Achtzehn der 
angejeheniten Bauern aus dem Dorfe 
und der Umgegend, meiſt jchon da— 
mals Männer bei Jahren, hätten den 
Kauf bezeugen können, aber feiner 
bon diefen lebte mehr; der leßte war 
erft vor etlichen Wochen geitorben. 
Nun, ich brauche Euch das Ende der 
Schurferei nicht auseinanderzujegen, 
hr könnt es Euch jelbit denfen. 
Spracher wurde verurteilt, die ganze 
Rauffumme für die Güter feines Ba- 
ters nod) einmal jamt den Intereſſen 
auf viele Jahre zu bezahlen, und da 
er das nicht Fonnte, nahm der Ge- 
richtsdireftor das ganze Anwejen in 
Beſitz, das durch die vielen Verbeſſe— 
rungen, die der fleißige, einfichtspolle 
alte Spracher daran gewendet hatte, 
mehr denn doppelt jo viel wert ge- 
worden ivar, als beim Anfauf. Mein 
Gevatter behielt nach Abzug all die- 
fer Räubereien nur noch etliche tau— 
fend Gulden an ausſtehenden Kapita- 
lien übrig; fein alter Vater war in 
jeinen jüngeren Jahren in Amerifa 


gewejen, und hatte von diejer neuen. 


Melt und ihren jchönen fruchtbaren 
Ländereien fo viel Reizendes erzählt, 
daß der Sohn jet auch dorthin zog. 
Es blutet mir das Herz, wenn id) an 
den Abzug denfe. Im ganzen Dorfe 
find wenige Augen troden geblieben. 
Wir hätten die Tochter des Spracher, 
die Kohanna, unſere Batin, gern an 
Kindesitatt behalten; aber der gott- 
loſe Gerichtsdireftor hatte jein Auge 
auf die ſchöne Dirne geworfen, ob- 
gleich fie fajt noch ein Kind war, und 
bon diefem gewaltthätigen Tiger war 
alles zu fürchten, darum ließen wir 
das ante Kind mit feinen Eltern zie- 
ben. Sie find num zwölf Nahre fort, 


und ich habe jeitdem nur ein einziges 
Mal einen Brief von meinem Gevat- 
ter erhalten, worin er jchreibt, daß es 
ihm gut gebe, und daß er im Begriff 
itehe, jich an der Grenze der India— 
nergebiete Ländereien anzufaufen 
und dorthin zu ziehen. Seitdem habe 
ich nichts mehr von den quten Leuten 
erfahren, und es wäre mir doch viel 
daran gelegen, ihren Wohnort zu 
willen und eine jichere Gelegenheit an 
jie zu finden. Denn ich habe jchon 
jeit drei Nabren eine Summe von 
achthundert Gulden bei mir liegen, 
welde dem Spracher zugehört, als 
endliche Abzablung eines Kapitals, 
das er einem redlichen Bauern oben 
im Schwarzwald geliehen hatte, wel- 
ches aber damals, als Spracher jo ei- 
lig fortziehen mußte, wegen der trau— 
rigen Umſtände, in die der Bauer 
durch Brandunglück geraten war, ver- 
foren jchien. Das iſt num die Aus: 
funft über das Haus hier gegenüber, 
welche Ihr von mir verlangtet. Die 
ehrlichen Leute, welche darin wohnen 

er, der Mann, iſt beim Bergwejen 
als Salineninspeftor angeitellt, wird 
aber jet an einen anderen Ort ver- 
ſetzt — find nicht jeine Beſitzer, und 
dem unehrlichen Mann, dem Gerichts- 
direftor, der fich deſſen Befiger nennt, 
aehört es nicht an, jondern von Gott 
und Rechtswegen der Spracherjchen 
Familie.“ 

Als der alte Tobias Meyer, nad)- 
dem er noch mit manchen anderen 
Aeußerungen feinem Unmut über den 
Serichtsdireftor Luft gemacht hatte, 
wieder an jein Geſchäft hinabgegan- 
gen war, da trat der Doftor herein, 
an jeder Hand eines der beiden Kin— 
der führend, welche wieder mit Blu- 
men befränzt waren, wie gejtern, und 
iedes ein Körbehen mit Trauben und 
fügen Früchten trug. Freudig la- 
chelnd, wie nad) einer jchönen, gelun— 
genen That, jtellte der Arzt die Klei— 
nen bor das Bett der franfen Mutter 
bin. „Hier bringe ich Ihnen,“ jo 
jprad) er, „die Sieger, die in ihrer 
findiichen Unſchuld und Einfalt ſchon 
jegt, in zwei Tagen, mehr ausgerid)- 
tet, als ich mit meiner Runft vielleicht 
in ebenfoviel Nabren es nicht ver- 
möchte. Freilich iſt nur erſt der An- 
fang des guten Werkes gemacht, zu 
welchem, das zweifle ich nicht, Gott 
dieje Kinder erjehen hat, aber diejer 
Anfang laßt mich alles hoffen. —- Ad, 
fönnten Sie doch,“ ſprach er zu Fried— 


rich, „einige Wochen bier verweilen !. 


Auch Ihrer geliebten Kranfen würde 
diefe Ruhe heilfam ift, und in we— 
nigen Tagen wird die Wohnung in 
dem bier gegenüberliegenden Haufe 
leer, darinnen ein Salineninjpeftor 
zur Miete war; es foitet mich nur 
ein Wort bei dem Gerichtsdireftor, 
der fih Eigentümer diefes Hauſes 
nennt, um Ihnen diefe jtille, ruhige 
Miete zu verjchaffen, welche für die 
Kranle geeigneter iſt, denn jede an- 
dere.“ Friedrich fam jogleich dem 
Wunſche des trefflichen Arztes entge- 
gen, indem er diefem jagte, dab es oh— 
nehin wegen des Gejchäftes, das er 
bier gefunden, jeine Abficht ei, einige 
Zeit im Dorfe zu verweilen. „Nun, 
dann,“ jagte der Doftor, „zweifle ic) 
feinen Augenblick on dem beiten Er- 
folg meiner Bemühnng, unter Gottes 
Segen und mit Hilfe diefer Rinder 
bier, der armen, geiftesfranfen Frau 
des Gerichtsdireftors hindurdhzubel- 
fen durch das finitere Thal ihres 
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Wahnſinns zum Licht, das dem Geiſt 
des Menſchen ſein Erkennen giebt. 
Hören Sie mit wenigen Worten mei— 
nen Bericht über den Erfolg des ge— 
ſtrigen und heutigen Beſuches Ihrer 
Kinder bei der bedauernswürdigen 
Frau. ALS ſie heute morgen erwach— 
te, da ſchien ſie eine zeitlang bei faſt 
vollem Bewußtſein; ſie legte ihren 
Abgott, die Puppe, von ſich und ging 
tief ſinnend im Zimmer auf und ab. 
Doch bald begann fie wieder ihr altes 
Spiel. Man führte fie bei dem herr- 
lichen Wetter in den Garten; jie eilte 
joaleich nad) der Altane, auf der fie 
aejtern den Kindern nachgefchaut hat- 
te, und ſah unverwandt nad) der Ge— 
gend bin, wo die Mleinen ihr aus den 
Augen verjchwunden waren. In die: 
jem Augenblick famen die beiden Kin— 
der wirflich wieder ihres Wegs daher, 
riefen der „quten Dame“, wie fie die- 
jelbe nannten, ihren Morgengruß zu, 
und Dieje, hüpfend vor Freude wie 
ein Kind, fam zur Gartenthüre bin, 
ihnen entgegen. Der aejtrige Auf- 
fritt wiederholte fich; die Fleine Lina 
(es ijt dies ein merfwirdiges Zufam- 
mentreffen, daß das Rind denjelben 
Namen führt, wie das jchmerzlich be- 
Flaate jüngere Kind der Direktorin) 
erbat jid) wieder die Puppe und er- 
hielt diejelbe fogleich; die Dame ſetzte 
ih zu den beiden Mleinen hin, 
ſchwatzte mit ihnen in einer wahrhaft 
lteblich Findlichen Weife auf englifch; 
umd als Lina mit der Puppe wie mit 
einem Schweſterchen fpielend und ſich 
jelber als eines der Kinder betrad)- 
tend, die arme Frau als ihre Mama 
benannte, da war diefelbe vor Freu- 
den ganz außer fih. „Hörſt Du,“ 
Jagte fie zu ihrer Wärterin, „wie der 
fleine, liebe Engel mid) Mutter 
nennt ? Und bin ich denn nicht aud) 
noch immer feine Mutter, obgleich die 
Engel im Simmel find und ich hier 
auf der Erde?“ 

„Willſt Du nicht auch mit Deinen 
Kindern beten, liebe Mama?” fagte 
die fleine Lina, indem fie liebend fich 
an die Kranfe anjchmiegte. Das Kind 
Iprad) darauf ein englifches Gebet, 
das fie wahrfcheinlich mit ihren EI- 
tern oft gebetet hatte; es hat jein 
snhalt mic) felber tief gerührt. Die 
Dame war ganz Ohr; fie ſprach dem 
Kinde halblaut jedes feiner Worte 
nad). - 

„Siehſt Du, Gertrud,“ fagte fie zu 

der Wärterin, „die Engel lehren mid) 
beten, und mir iſt jo wohl dabei; bald 
werde ic) nun auch ein Engel mit ih- 
nen jein.“ 
, Sie ſchien einige Augenblide in tie- 
fes Nachſinnen verloren, dann begann 
ſie von Neuem ihr zärtliches Spiel 
mit den beiden Kindern, wobei auch 
der kleine Heinrich ſich ganz beſonders 
lieb benahm, ſchmückte dann ihre klei— 
nen Gäſte mit Blumenguirlanden, 
und als ich jet hervortrat umd die 
Kinder mit mir nahm, nannte fie 
mic), was bisher nie in ihrer Krank— 
beit, wo jie mit bejtändig mit ihrem 
alten, längit verjtorbenen Sofmeijter 
verwechjelt hatte, geſchehen war, bei 
meinem Namen, und bat mich, ihr die 
Engel bald wieder zu bringen. 


(Fortiegung folat.) 





Der Heuchler trägt eine Maske, fo 
lange er glaubt, daß man ihn beobad)- 
tet. j 
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— Hochmut koſtet mehr al3 Hun- 
ger, Durit und Kälte! 


— Viele Chriſten denfen mit 
Mehmut an folche Armen, die in die- 
jer Jahreszeit nicht haben, was fie 
bedürfen ! 

Bom hohen Norden traf nod) 
eine Weihnachtsbetrachtung ziemlich 
ſpät ein, doch bringen wir dieſelbe 
noch in der nächſten Nummer. 


O, Liebe, lehre du mich lieben, 
In Demut und Geduld mich üben, 
Mich jeder fremden Freude freu'n; 
Die Liebe iſt der Menſchheit Ehre; 
O, Liebe, Jeſus Chriſtus, lehre 
Mein Herz dem deinen ähnlich ſein! 

(Lavater.) 


Canada wird in kurzem ſeine ei— 
gene Münze haben. Die Herren Sul— 
livan und Langdon von Kingſton ha— 
ben den Kontrakt für Erbauung der— 
ſelben erhalten. Das Gebäude wird 
in Ottawa errichtet und nach dem 
Mufter der zu Wafhington eingerid)- 
tet. 





— Jemand von KHleefeld, Man., 
fchreibt uns: „Ich kann Dich in Wirf- 
ihfeit lieber Freund nennen, denn 
mein Großvater und Dein Urgroßva- 
ter waren leibliche Brüder. Aus ge- 
wifjer Urſache hatte ich vor einigen 
Sahren die „Rundſchau“ abbeitellt, 
will fie aber jegt wieder bezahlen und 
leſen.“ 





— Geſamtzahl bei der letzten Prä— 
ſidentenwahl abgegebenen Stimmen: 


Republikaner . 7,630,893 
Demofraten . 5,106,640 : 
Sozialdemokraten . 397,208 
Prohibitioniſten 258,039 
Populiſten 114,106 

32,516 


Sosialijten . 


Total- 13,539,402 
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— Onfel Gerhard Slaaffen von 
Newton, Kan., fit uns $1.00 für 
die „Rundſchau“ 1905 und meint, er 
wird es wohl nicht mehr oft thun kön— 
nen, indem er bald 86 Jahre alt ijt. 
Es ijt eine befondere Gnade, in jol- 
dem Alter noch jo rüjtig zu fein. 
Wolle Gott die Alten und die Jungen 
tragen, bi3 wir alle glücklich heimfom- 
men. 





— Die „Chicago Tribune” rechnet 
heraus, daß das Jahr 1904 400,000 
Menfchen durch Krieg und auf fonjtige 
Weiſe verichlungen bat. Rußland 
marjchiert darin an der Spite, aber 
in allem anderen find wir die Mader. 
So find bei uns 3. B. durch Feuer 
mehr al3 anderwo auf dem Erden- 
rund, $245,000,000 Wert zerftört, jo 
haben wir an Unterfchlagungen, durd) 
Fälſchung, durch Bankſchwindel mehr 
als irgend ein anderes Land einge- 
büßt, und was das Morden a la SIo- 
cum oder ſonſtwie anbetrifft, jo find 
wir obenauf. Die Nleinigfeit von 
7500 Mordthaten, 87 Lynchmorden 
und 20,000 durch SIocum, Glen Is— 
land, Eijenbahn, Feuerwerf- oder 
jonjtigen Rataftrophen! 





— Die meijten Leſer haben in Zei— 
tungen und in großen Städten an 
mafjiven Häufern die Buchftaben: 
Y. M. C. N. gejehen. Die Buchjtaben 
itehen für die Worte: Young Men’s 
Christian Association, auf deutſch: 
„Ehrijtlicher Verein junger Männer.“ 
Diejer Verein hat in den legten Jah— 
ren zur Hebung der in Sünde und 
Elend verfunfenen Bahnarbeiter gro- 
Bes geleijtet. Auch hier, in Elfhart, 
it ein zmerfentfprechendes Gebäude 
und oft waren wir in den Berfamm- 
lungen am Sonntag, 3 Uhr, nadhmit- 
tags, ſchon recht glüdlich. 

Die „Lafe Shore"-Bahn beichäftigt 
bier in ihren “Shops” etwa 600 
Mann. Jeden Mittwoch, von 12 bis 
1,1 Uhr, mittags, findet mitten unter 
dem Getöje der Mafchinen in den 
„Shops“ ein Fleiner Gottesdienit 
itatt. Bor etlichen Tagen fam Tom 


Keenan, „Bro. Tom,“ ein alter $n- 


genieur bier an, gejtern abend er- 
zählte er von feinen Sündenmegen 
und wie Gott ihn rettete, wie er im 
wahren Sinne des Wortes erntete, 
was er auf feinen Sündenwegen ge- 
fät. Kein Auge blieb troden, als er 
unverjchönert erzählte, wie jein ein- 
iger Sohn ganz jung zu Gott befehrt 


und Berold der Wahrheit. 


wurde, jpäter aber auf Abwege Fam, 
wie er manchmal, wenn er, der Bater, 


um Mitternacht oder fpäter mit jei- 
nem Zug glüclich heinfam, zu Haufe 
die liebe Mutter am Fenſter fand und 
auf Simmy wartete, wie er dann ins 
„Slubhoufe” ging und als Bater 
Simmy bat heimzufommen — wie 
Jimmy ſchließlich von Stufe zu Stufe 
herabſank, bis er ruiniert und franf 
nach California und von dort endlich 
al3 jterbender Sohn heimgebradt 
wurde — wie es der Mutterliebe 
fchlieglich durch Gottes Hilfe gelang, 
das Eis und die Kälte um Jimmys 
Herz aufzutauen und er endlich Frie- 
den im Blute des Yammes fand! Der 
Vater verjprad) dem jterbenden Sohn 
feine Arbeit als Ingenieur aufzuge- 
ben und umber zu gehen und den in 
Sünde und Elend verjunfenen Män- 
nern als Warnung feine Gejchichte zu 
erzählen! DO, mie fallt in folchen 
Stunden, wenn folche perjönlicdhe Er- 
fahrungen und Gotte$ wunderbare 
Hilfe in einfachen Worten gejchildert 
wird, doch alle Philoſophie weg! Wir 
gingen mit zwei jungen Männern be- 
wegt heim. Laſſet uns aber Gutes 
thun und nicht müde werden, denn zu 
jeiner Zeit werden wir auch ernten 
ohne Aufhören. 

Ferner war es merfwürdig, wie 
diejer „Bro. Tom“ öffentlich erzählte, 
wie er, nachdem er Frieden und Ber- 
gebung erlangt, zuerſt ins „Club— 
houſe“ ging und feiner bisherigen 
Brüderjchaft mit einfachen Worten er- 
zählte, was Gott an ihm gethan.— 
O, wie ſchwer fällt da8 fo manchem 
Neubefehrten! 





Zur gefälligen Beachtung. 


Mit diefer Nummer jenden wir an 
alle Zefer, die ein Jahr und mehr im 
Rückſtand find, ein Erinnerungszei- 
chen mit der Bitte, uns doch den ung 
zufommenden Betrag vor dem 1. Fe— 
bruar 1905 einjenden zu wollen. Alle 
Leer find ja mit unferer Qage mehr 
oder weniger befannt und wir hoffen, 
man wird es uns nicht übel deuten, 
fondern raſch den Betrag einjenden. 





Eine Frage. 
Bitte, gieb eine Auslegung über 
Röm. 2, 25-—29. M. H. 
Will jemand von den Leſern eine 
fleine Auslegung jchreiben ? 





Adrekveränderung. 
Peter D. Schröder von Canada, 
Kan., nad) Hillsboro, Kan. R. F. D. 
No. 5. 


26. Jannar 


An alle, die es angeht! 





Freund 9. J. Jantzen von Dfeene, 
Dflahoma, möchte gerne wiſſen, ob 
ſchon jemand von der roten Hirje aus 
Rußland mitgebradht oder hat her- 
ſchicken laſſen. 





Schulverſammlung! 





Im Intereſſe der zu errichtenden 
deutſch-⸗engliſchen Fortbildungsſchule 
werden Lehrer David Toevs, Lehrer 
Hermann Faſt und Kornelius Loewen 
auf folgenden Plätzen Spezialver- 
jammlungen abhalten: 

In der Kirche zu Rofenort, Sams— 
tag, den 4. Februar 1905, beginnend 
um 10 Uhr, vormittag>. 

Sn dem Brotherfield Verſamm— 
lungshauſe, Freitag, den 10. Februar 
1905, beginnend um 1 Uhr, nachmit- 
tag3. 

Sm füdlihen Berfammlungshaufe 
bei Lake Park, Samstag, den 11. Fe- 
bruar, beginnend um 10 Uhr, vor- 
mittag3. 

Zweck dieſer Verſammlungen: Er- 
wägung etwaiger vorgelegter Pläne 
bezüglich Bau und Fortführung der 
zu gründenden deutſch-engliſchen Fort— 
bildungsſchule. 

Um zahlreichen Beſuch und rege 
Teilnahme wird gebeten. 


Wm. Abramz, Schreiber. 


Rofthern, Sasf., den 10. San. 1905. 





Wie erreiche id) ein hohes, geiundes 
Alter? 





Ein Barijer Arzt ftelt in einem 
franzöfifchen Blatte neun Punkte auf, 
durch deren Befolgung ein Menſch — 
Unglüdsfälle abgejehen — ein hohes, 
gefundes Alter erreichen könne. Er 
jagt: 

1. Atme Tag und Nadjt nur frifche 
Quft ein. 

2. Mache Dir jeden Tag Bewegung 
im Freien, entweder durch Gehen 
oder Arbeiten. 

3. Iß und trinfe mäßig und ein- 
fa. Genieße Waſſer, Milh und 
Obſt und halte Dich von alfoholifchen 
Getränken fern. 

4. Stärfe Dich durch tägliche, Talte 
Abwaſchungen und nimm einmal in 
der Woche ein warmes Bad. 

5. Trage weder zu ſchwere noch zu 
leichte Mleidung. 

6. Wohne in einem trodenen, ge 
räumigen Haufe. 

7. Berrichte beftimmte, regelmäßige 
Arbeit. 

8. Nach der Arbeit fuche Deine Er- 
holung nicht in aufregenden Berftreu- 
ungen. Die Mußeftunden gehören 
der Familie. Die Nacht ift zum fchla- 
fen da. 

9. Veredle Dein Leben durch gute 
Thaten! 
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Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Am 5. Sanuar ſtarb Yafob Sie- 
mens, Steinreih, Manitoba, und 
wurde, feinem Wunfche gemäß, auf 
dem Rudnerweider Gotteader zur 
Ruhe beitattet; allwo der Berjtorbene 
zwei feiner früheren Gattinen begra- 
ben hatte. Seine dritte Gattin hin- 
terlieg er al3 Witwe mit mehreren, 
jegt vaterlofen Kindern. Grüßend, 

Ybr.En3. 

Br. P. T. Thieſſen, Sasfatoon, 
ſchreibt uns, daß feine Frau recht lei- 
dend it. Wir rufen Euch mit dem 
Dichter zu: „Bringe froh in allen La— 
gen alles im Gebet zum Herrn.“ 

Jakob Unruh, Sohn von Peter Un- 
rub bei Gretna, Man., hatte im Fich- 
tenwalde bei Stuartburn, Man., eine 
Sägemühle, wo er neulich) verun- 
glücte, indem er ausglitt und vor die 
Säge fiel, die ihm beide Füße über 
dem Anie von dem Leibe trennte und 
er bald darnad) jtarb. 





Onkel Bernhard Fait von Med- 
ford, Okla. ſchreibt uns, daß es dort 
jo troden ijt, daß der Weizen nicht 
gut aufgehen fonnte. Für den Gruß 
danfen wir und für die Zahlung für 
zwei Sabre auf „Rundſchau“ umd 
„Sugendfreund“ aud). 





Bruder Stoeß von Butterfield, 
Minn., entihuldigt jein jo ſpätes 
„Borausbezahlen“. Sein Vater war 


fehr franf und jtarb. Wir möchten 
hier noch unjer Beileid ausdrüden. 
Für den brüderlichen Segenswunſch 
herzlichen Danf. Gott jegne aud) 
Euch! 





Briefkaſten. 
Wer hat für ſich und John B. Gra— 
ber, Pretty Prairie, Kan. $2.00 für 
die „Rundſchau“ eingeſchickt? 





Frau C. C. Wall ſchreibt, wir ſollen 
unſere richtige Adreſſe ſenden, dann 
will ſie uns Geld ſchicken; wir wollten 
es wohl, aber Frau Wall hat uns ihre 
Adreſſe nicht angegeben. 





Abr. R., H., Neb. — Sollen wir 
Ihre Adreffe erft zum 16. Februar 
ändern? 





Bom Kaiſer geehrt. 





Dem ruffifhen General Stöſſel 
und dem japanifchen General Nogi 
wurde vom deutjchen Kaifer wegen 
ihrer Heldenſchaften vor und in Port 
Arthur, der Verdienjtorden verliehen. 
Das wird wohl von feiner Seite als 
Neutralitätsbruch betrachtet werden. 


Miſſion. 





Schw. D. F. Bergthold geſtorben. 





Teure Brüder und Schweſtern und 
alle Leſer dort zu Hauſe. Man möchte 
ſeiner Neigung nad) wohl immer fro- 
he Mitteilungen machen, aber es it 
nicht immer möglid. Heute, wie Ihr 
ichon aus der Ueberſchrift jeht, müffen 
wir Euch einen Trauerfall berichten. 
Gott läßt uns auf dem Wege nad) 
dem oberen Ranaan an Mara vorbei- 
fommen. Br. Bergthold und wir mit 
ihm haben eben jet auch bei der bitte- 
ren Quelle angehalten. 

Am 8. November verliegen Ge- 
ſchwiſter Bergthold, Schw. Liefe Neu- 
feld und wir unjer Heim in Mulfa- 
pett und fuhren ab nad) Nalgonda, 
um dort an der Telugu Bapt. Kon- 
vention teilzunehmen. Die Reife hin 
ging gut, und die Tage dort waren 
reih an Segen. Mittwoch, den 15. 
November, verließen wir Nalgonda 
wieder, um, was wir jchon von zu 
Saufe aus vorhatten, Geſchwiſter A. 
J. Hübert, die Krankheits halber nicht 
zur Konvention fommen fonnten, in 
Sooriapett zu bejudh:n. Auf dem 
Wege hatten wir die unangenehme 
Erfahrung, daß an unjerem Ochien- 
wagen (bullod coach) ein Rad gänz- 
lich zufammenbrady und wir den Wa- 
gen mußten am Wege liegen lafjen. 
In Naftafal übernachteten wir; hier 
wurde Schw. Bergthold ſchon jehr un- 
wohl. Als wir am nächſten Tage zu 
Geſchw. Hübert famen, ging Schw. 
Bergthold bald zu Bett. Ihre Kranf- 
heit nahm fchnell zu, jo daß wir am 
dritten Tage ſchon ſehr um ihr Leben 
fürdhteten. Da wir die Krankheit noch 
nicht genau feſtſtellen Fonnten, d. h. 
was die Krankheit fei, und ärztliche 
Hilfe weit ab war, jo famen wir zu 
dem Entihluß, dab Schw. Liefe zur 
nächſten (40 Meilen entfernten)Bahn- 
ftation fahre und bon dort an Dr. 
Timpany (Bapt. Miffionar) telegra- 
phiere, damit er felbjt zur Hilfe fom- 
me, fie felbft aber von dort heim nad) 
Mulfapett fahre, und Schw. Anna 
Sudermann ;ur Pflege herfommen 
laffe. Schw. Lieſe fuhr Freitag, den 
18. November, um 4 Uhr, nadhmit- 
tag3 von bier ab. Wir erwarteten 
Dr. Timpany im beiten Falle bis 
Sonntagabend, Gott aber Tieß alles jo 
wohl gelingen, daß er jhon um 11 
Uhr, morgens, anlangte. Auch brachte 
er Frl. Wagner, eine Miffionarin, die 
Krankenpflege gut veriteht, mit. Wäh- 


rend dem hatte die Krankheit beitän- 


dig zugenommen. Schweſter Siebert 


aber that in diefen Tagen, alles was 


fih für unfere Schweiter thun ließ. 
Wir dachten, ob e8 „Typhoid“ oder 
Typhus fein fönne, aber fobald Dr. 
Timpany unfere franfe Schweiter ſah, 
fagte er: „Geſchwiſter, das find die 
Poden, und mir fcheint, eg wird auch 


einer ber ſchlimmſten Fälle fein.“ 
Diefe Ausfage hat ſich vollkommen fo 
erwiefen. Die Krankheit blieb im ſte— 
ten Zunehmen, und unjere liebe 
Schweſter litt fehr. Soweit e8 menſch— 
liche Hilfe anging; ließ Gott es alles 
jo gelingen,; daß fie gut gepflegt wer- 
den Fonnte, denn Schweiter Anna fam 
auch Schon Dienstag, den 22. Novem- 
ber, vormittags, an. Schweiter Tiefe 
hatte aud) fie benachrichtigt, fich ſchnell 
reifefertig zu machen. In allen die- 
fen Tagen hingen die Schatten des 
Todes über uns, einmal hoben jie fich 
etwas höher, dann wieder jenften fie 
fi) niedriger. Viele Gebete wurden 
für unfere Schweiter zum Throne 
Gottes gebracht. Eines Morgens, als 
wir bei Tiſch ſaßen, bat Br. Berg- 
thold, für Schweiter Berathold zu be- 
ten. Alle um den Tijch gefniet bete- 
ten wir, daß Gott, wenn e3 fein Wille 
jei, unfere Schweſter fparen möchte. 
Die Krankheit aber wurde immer 
bartnädiger, griff auch den Hals der- 





Schw. Tina, Gattin des Br. D. F. Bergthold 
und Tochter unferer Geſchw. Peter und 
Katharina Mandtler. 


art an, daß das Atmen ſehr erſchwert 
wurde. Mit banger Spannung fahen 
wir der Entwidelung der Krankheit 
zu, einmal fladerte unfere Hoffnung 
etwas auf, dann fan fie wieder ganz 
hinab. Am Donnerstag fing ihr Fie- 
ber wieder an fehr zu fteigen, und fie 
war faft die Zeit über in Todesgefahr. 
Freitagnadhmittag, um 5 Uhr, bat fie 
um ein deutfches Lied, und wir fangen 
im andern immer: „Mir geh’n ge- 
troft an deiner Sand.” Dies ftimmte 
fie froh und war ihr eine foldhe Er- 
munterung, daß fie leiſe mit den Sän- 
den Flappte. 

Site Iitt noch während der nädhiten 


Nacht und am nädjften Tage. Die 


Lebensfadel aber brannte immer 
niedriger. Sonntag, den 16. Novem- 
ber, abends, etwas nach 9 Uhr, rief 
der Arzt uns und fante, daß unfere 
Schmefter im AMbfcheiden von diefer 
Melt fei. Um halb zehn Uhr riß ihre 
Seele ſich 108 und eilte zu dem, der fie 
aefchaffen, errettet und gerufen hatte. 
Ka, Schweſter Bergthold war aeftor- 
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ben, und fie ift tot für diefe Zeit. Nun 
wurde noch ein Lied gefungen, und 
&ebete folgten dem Liede. Dann eilte 
Br. Hiebert, um in der Nacht nod) 
Sarg und ®rab bereit madjen zu laf- 
jen, denn man fann bier nicht, wie zu 
Haufe, unfere Lieben, die gejtorben 
find, noch einige Tage al3 Leiche er- 
halten, fie müjjen eilend zu Grabe ge- 
tragen werden. Sonntagmorgen, am 
27. November, war alles bereit, um 
unjerer Schwejter noch das lekte Ge- 
leit zu geben. Der Sarg mit ihrer 
förperlichen Hülle jtand draußen auf 
dem Ochjenwagen, während wir nod) 
das Lied: „Seh'n wir uns an jenen 
Ufern“ fangen. Dann jegte fich der 
fleine Zeichenzug in Bewegung. Au- 
Ber Bruder Bergthold waren wir noch 
jieben erwachjene, weiße Perſonen, die 
dem Sarge folgten, ſowie die Fleine, 
liebe Viola, Geſchw. Hübert3 und un- 
jere Kinder. Auch eine Schar einge- 
borener Chrijten und jelbjt Heiden fa- 
men mit. Auf dem Wege zum Grabe 
jangen wir alle in Telugu das Lied- 
en: „Was macht mich von Sünden 
rein.“ Nachdem der Sarg in feine 
Gruft gejenft war, jangen wir nod) 
den Bers: „Dort über jenem Ster- 
nenmeer.“ Nun betete Br. Hübert 
und las den 121. Pſalm. Er wies 
uns alle auf die Hilfe vom Herrn hin, 
und bejonders wandte er e8 als Troſt 
für Bruder Bergthold an. Er ſchloß 
jeine Worte mit einigen Bemerkungen 
in Telugu. Darauf war e8 mir ver- 
gönnt, noch aus der Offenbarung 21, 
1—7 und 22, 1—5 zu leſen. Nach— 
dem wir noch in engliſch gefungen: 
“Shall we meet beyond the river,” 
betete Dr. Timpany. Er gedachte be- 
jonders unſeres Bruders und jeiner 
fleinen ®iola, ſowie auch ihrer Lieben 
im Heimatlande. Nun folgte Segens- 
ſpruch von Dr. Timpany. und darauf 
erwiejen wir unferer Schweiter den 
legten Dienjt und dedten ihren Sarg 
mit Erde zu. Nett befennzeichnet nur 
ein fleiner Grabhügel ihre Ruhejftätte. 
Für unfern lieben Bruder Bergthold 
bildet der Grabhügel einen Markſtein 
im Leben, der nicht aus der Erinne- 
rung verwiſcht werden fann. Und für 
uns andere? — Es fcheint einem fo, 
wir waren eine zu Fleine Schar, als 
daß fo fchnell eine aus unferer Mitte 
jollte heimgerufen werden. Und mas 
für unfere Miffionsgemeinden? Eine 
Grabftätte in Indien fennzeichnet den 
Ruheplag einer Schweiter aus Eurer 
Mitte, die um des Herrn willen Vater 
und Mutter und Heim verließ. Gott 
lehre uns alle feine ernite Sprache 
verftehen. 


Während der ganzen Krankheit war 
es auffallend, wie geduldig und erge- 
ben in Gott die Schmweiter ihre Leiden 
erfrug. Man hörte recht oft die Be- 
merfung, es fei ein wahrer Segen, 
eine ſolche Kranke pflegen zu dür— 
fen. Es mar fo ſchön, daß die heiden 
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Geſchwiſter es fo ruhig aus Gottes 
Sand nehmen konnten. Bald zu An- 
fang der Krankheit fam es ja zur 
Frage, ob die Schwejter vielleicht auch 
in den Hafen der ewigen Seligfeit 
würde einfahren müfjen, und jie war 
immer froh und willig dazu, wenn 
der Herr es jo für fie befchieden hätte. 
Wir dachten mitunter ob vielleicht der 
Feind unferer Seelen es ihr aud) er- 
fchweren würde, deswegen, daß fie 
nur jo furze Zeit auf Indiens Boden 
mweilen fonnte, aber dieſer Angriff 
biieb ihr erjpart. „Und wenn ich aud) 
nur zum Sterben nad) Indien gebe, 
jo bin ich doc) froh,“ hatte ſie geſagt. 
E3 Scheint ſchon einige Zeit in ihrem 
Gemüt, wenn auch unbewußt, gelegen 
zu haben, daß ihre Zeit nur nod) furz 
ſei hier auf Erden. Einmal hatte jie 
geträumt, daß der Herr die Würdigen 
zu feiner Rechten rufe. Ein Fleiner 
Knabe wurde gerade vor ihr geprüft 
und würdig erfunden, und nach ihm 
fie, und auch fie wurde zur Rechten 
des Herrn geitellt. Wenn fie hie und 
da während der Krankheit jo halb 
einfchlummerte, traumte jie vom 
Herrn Jeſus, dab derjelbe bei ihr jei. 
E3 waren Ewigfeitsgedanfen. die ihr 
Gemüt erfüllten. Sonnabend, am 
Nachmittag, jagte fie: „Heim, ad), 
beim!” Als fie ganz nahe am Ab- 
icheiden war, legte jie noch ihren Arm 
um Br. Bergthold und jagte leije: 
„Verlag Dich auf den Herrn, er wird 
auch Dich durchbringen.“ „Das wa- 
ren die letzten Klar verjtändlichen 
Worte, die fie jagte,“ jagt Bruder 
Bergthold, „und ich werde fie nie ber- 
geſſen.“ ALS fie dann zum Sceiden 
fam, legte fie ihre Hände zufammen 
und fchritt hinüber zum Strande der 
Ewigfeit ohne jeglichen Todesfampf. 
Zeife ging fie hinüber, und ein 
freundlicher Ausdrucd lag auf ihrem 
Geſichte, der noch bejonders ſich ab- 
prägte, als fie in den Sarg gelegt 
wurde. ine bejondere Freude ge- 
mwährte es ihr nod, daß Schweiter 
Anna zur Pflege fam. 

Segen Gejchwiiter Hüberts fühlen 
wir alle die tiefite Dankbarkeit, denn 
fie haben feine Mühe gejcheut, es jo 
angenehm, wie nur möglich, zu ma- 
chen. Sie gaben ihr ſchönes, neues 
Haus, bemwirteten uns alle aufs beite, 
und Schweiter Hübert hat nad) all ih— 
ren Präften unjere franfe Schweiter 
bejorgt und behandelt, bis der Arzt 
fam. Unſer Vater im Himmel ver- 
gelte den Geſchwiſtern ihre Liebe und 
Gajtfreundichaft. 

Nun verlaffen wir Sooriapett mit 
dem Gefühle, daß wir im Haufe unje- 
rer Gejchwiiter Hübert jo am Rande 
der Emwigfeit gewandert haben, und 
daß der Himmel uns näher gerückt ift. 
Unfere Schweiter ijt dort eingegan- 
gen, und wir folgen bald nad). 

Ihr teuren Brüder und Schweitern 
dort zu Haufe, betet für ums alle, 


aber im bejfonderen Sinn für Bruder 
Bergthold, denn ihn trifft der Schlag 
weit am jchweriten. 





Grüßend, 3. H. Banfrap. 
(Ziondbote.) 
Canada. 





Sasfatdhewan. 

Roſthern, den 28. Dez. 1904. 
MWerter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zuvor! Wünſche Dir und Dei- 
ner Familie Gottes reichen Segen. 
Bejonders Dir, lieber Bruder, wün— 
iche ich viel Weisheit von oben, daß 
Deine Arbeit den Mitwanderern nad) 
der GEwigfeit zum Segen gereichen 
möge Wünſche Dir viel Geduld, 
wenn die Seitenftöße fommen iverden. 
lleberhaupt wünjche ich dem ganzen 
Bublifationshaufe neuen Mut und 
Gifer fürs neue Sahr. 

Euer Wohlwünſcher, ©. G. 





Lake Park, den 4. Jan. 1905. 
Werte Rundjchaulejer! Kann von 
bier berichten, daß wir verhältäismä- 
Big ichönes Wetter hatten; auch die 
Feiertage waren zwar etwas alt, 
aber doch wurden die Verſammlungen 
aut befucht. Den erjten Feiertag war 
in Schulzen Bethaus Kinderfeit, und 
den zweiten im Verſammlungshaus 
der Menn. Br.-Gemeinde, auch war 
in legterer nod) vormittags die Hod)- 
zeit des Br. Heinrich) Bartſch mit 
Schw. Tina Penner. 

Den 18. Dezember war die Hod)- 
zeit des Br. Jakob J. Baerg mit 
Schw. Anna Both. Den 15. findet 
die Hochzeit des 9. &. Penner mit 
Lena Peters im Verfammlungshaus 
der Menn. Br.-Gemeinde ftatt, ijt der 
Bruder unjeres Korr. von Senderfon, 
Neb. 

Geſchwiſter Jakob Schmoren von 
Rojehill, N. D., famen anfangs De- 
zember bierher, um Eltern und Ge- 
ſchwiſter zu beſuchen; habeh auch, da 
e3 meijtens angenehmes Wetter war, 
recht viele Bejuche nemadıt.- uhren 
den 3. Januar, 7 Uhr, morgens; wie- 
der ihrer Heimat, Norddakota, zu. 

Heinrich Heier, früher Minnejota, 
iſt bedenklich franf an der Qungen- 
entzündung und liegt bei Peter 
Baergs, wo er fi zum Winter als 


. inecht vermietet hatte. 


Geſchwiſter Peter Mandtlers ha— 
be joeben die traurige Nachricht von 
Indien erhalten, daß ihre Tochter 
Tina, Gattin des -D. F. Bergthold, 
den 26. November geſtorben iſt. Jo— 
hann Baerg, Sr. und Gattin,. find 
den 19. Dezember nad) Nebrasfa auf 
Beſuch gefahren, jowie auch Rev. Ja- 
fob Lepp und Frau.nad) Mt. Lake, 
Minn. — 

Das fünf Jahre alte Söhnlein Pe- 
ter Sudaus, welches längere... Zeit 
franf war, wurde den 3. Januar bei 
Schulzens Bethaus begraben. 


Den 6. Januar wird die Großmut- 
ter Klaſſen, die bei ihren Kindern, 
Rev. P. Schulzen, wohnte, beim Bet- 
hauſe begraben, fie ijt den 3. Januar 
geitorben. 

Lieber Onkel Bet. Neuman, Gro3- 
mweide, Rußl., danfe für den Bericht, 
freut mich, mal von dort zu leſen, wo 
meine Wiege gejtanden bat. Bitte, 
Hermann Friejens und David Hein- 
richs von mir zu grüßen, falls jie die 
„Rundſchau“ nicht Iefen. Er, Onfel 
Hermann, ijt meines Vaters Rev. Ja— 
fob Frieſen, Kirk, Eolo., Bruder und 
Tante Heinrichs die Schweiter; ob- 
zwar ic) nur ſieben Jahre alt war, 
als wir von dort weggezogen, jo ilt 
mir noch mandes flar in Erinne- 
rung. Möchte bitten, mir noch durd) 
die „Rundichau” die Adreſſe meines 
Onkels, Peter Friefen, früher in 
Snadenthal zufommen zu lajjen. 

Sch mit meiner Familie find hier, 
in Sasfatchewan, ſoweit wie der 53. 
Breitegrad und loben uns dieje Ge- 
gend. Ich bin hier allein von meiner 
Seite, d. h. habe hier feine leiblichen 
Geſchwiſter, fie wohnen alle in den 
Vereinigten Staaten. 

Gruß analle, P. J. Frieſen. 





Aſſiniboia. 

Herbert, den 12. Jan. 1905. 
Werter Editor! Mit Deiner Erlaub— 
nis werde ich der „Rundſchau“ wieder 
etliche Zeilen mitgeben. Eile denn er— 
ſtens zu den lieben Freunden in Ne— 
braska, zu meiner Frau Tanten, als 
da ſind: Jakob Ennſen und Abraham 
Reimers bei Janſen. Auch Ennſen 
Kinder, welche meiner Frau Nichten 
und Vettern find, und die Lieben, On- 
fel Korn. Eidjen, Tante Peter Wohl- 
gemuth und Heinrich E. Neimer in 
Kanfas; allen diene zur Nachricht, 
dab wir leiblich jo leidlich geſund find, 
und von Herzen wünjchen, daß ihnen 
diejes Schreiben, wenn fie die „Rund- 
ſchau“ Iefen, auch bei guter Gefund- 
beit antreffen möchte. Auch meinem 
lieben Onkel Jakob Peters, deſſen 
Sohn Jakob und Kornelius, York 
Co., Neb., und den lieben Vettern Pe— 
ter und Heinrich Peters, Oklahoma, 
diene hiermit zur Nachricht, daß wir 
noch unter den Lebenden ſind. Auch 
ſind alle herzlich gebeten, doch einmal 
an uns zu ſchreiben, oder wenn nicht 
direft an uns, jo doch durch die 
„Rundſchau“. ch denke, der liebe 
Editor giebt doch einem jeden ein 
Bläschen. 

Der Winter jeheint bis jegt auch 
noch) nicht der jtrengite zu jein, denn 
es giebt noch hin und wieder Taumwet- 
ter. Der Schnee, welcher bereits vier 
bis fünf Zoll lag, iſt meiſtens ver- 
ſchwunden. Hin umd wieder werden 
Spasierfahrten gemadt. In unje- 
rem Städtchen, Herbert, joll wieder 
ein neuer „Store“ gebaut werden, der 
Keller wird. ſchon gegraben. 


25. Janıtar 


Hätte bald nod) die liebe Nichte und 
den Vetter in Norddakota vergeffen, 
jowie den lieben Vetter Daniel Peters, 
Norf Eo., Neb. Alle find hiermit aufs 
berzlichite gegrüßt und gebeten, an 
uns zu jchreiben. Ohne Waffer jcheint 
dieje Gegend auch nicht zu fein, wie 
man jchon von einigen Leuten hörte, 
daß jie nicht bis aufs Wafler fommen, 
und haben jchon jo und jo tief gegra- 
ben. Die Brunnen find verjchieden, 
32 bis 85 Fuß tief, auch bis 95 Fuß. 
Es find auch jchon zwei Mafchinen 
zum Stoßen, ob jie Erfolg haben wer- 
den, iſt noch nicht feſtzuſtellen. 

Zum Schluß find noch alle Freunde 
in Manitoba und Minnefota herzlich 
gegrüßt, jowie auch der Editor und 
alle Xejer der „Rundſchau“, von. Eu- 
rem geringen 

Safob PB. Rempel. 


— — — — 


Rußland. 





Warenburg, den 7. Dezember 
1904. Werter Editor! Nachdem mein 
eriter Brief freundliche Aufnahme in 
der „Rundſchau“ gefunden hat, will 
ich meinem Berjprechen gemäß wei- 
tere Nachrichten von hier einlaufen 
laſſen. 

Wie ſchon in jenem Schreiben ange— 
deutet, war unſere Rekrutenaushe— 
bung dieſes Jahr ſehr groß, ja die 
größte jeit 20 Nahren. Unter den 
vom Gejeß zugejtandenen drei Arten 
Bergünjtigungen hatte nur noch die 
erite eine Bedeutung als ſolche. Bon 
den anderen mußte alles Soldat wer: 
den, was nur tauglich war. Unſer 
Utſchaſtok umfaßte fünf Wolojten, 
welche 247 Refruten jtellen mußten, 
von efivas mehr als 500 Einberufe- 
nen. Da blieben 15 Mann von der 
zweiten Art Vergünftigung übrig. Die 
dritte war ganz genommen. — Die 
erite Art fann nad) dem Geſetz nur 
auf Faiferlihen Befehl genommen 
werden. Dies find gewöhnlich die ein- 
zigen Söhne in der Familie oder 
auch die einzigen Arbeiter in der Fa- 
milie, wo der Vater fein Arbeiter 
mehr ijt (55 Jahre alt) und die Elei- 
nen Söhne nod) feine jolche find, d. h. 
unter 18 Jahren. — Da gab es viel 
Sammern und Seufzen. 

Die Refruten befamen, wie ge- 
wöhnlich, einen Monat Urlaub. Am 
20. November mußten fie dann alle 
in der Kreisjtadt bei dem örtlichen 
Oberjt erfcheinen, und find jegt ſchon 
alle nad) den Dertern ihrer Bejtim- 
mung abgefertigt. Viele mußten gleich 
nad) dem Kriegsichauplag, wie die zu- 
rückgekehrten Eltern erzählen. Die 
ganze Aushebung im Reiche iſt über 
447,000 geweſen. 

Nun iſt dieſe Trauer und Schauer 
noch nicht ganz überwunden, da geht 
ſchon wieder das Gerücht, als ob in 
nächſter Zeit auch ſchon wieder eine 
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1905. 


Einberufung der Reſerviſten erfolgen 
folle. 

Da trägt e8 uns wieder mehr als 
200 Mann zu ftellen. Wenn diefe fort 
müfjen, da wird der Sammer noch 
größer, denn das find fait lauter Ya- 
milienväter, und viele haben ſchon 
eine Anzahl Kinder. Webrigens foll 
in diefer Hinficht einige Gnade oder 
Rücdficht obwalten dürfen, wenn je- 
mand eine große Familie hat,—oder 
e3 fommt der Semitwo zu tener,— 
denn nach dem Gejeß ijt diejelbe ver- 
pflichtet, die Familien der eingezoge- 
nen Rejervijten zu verjorgen, wenn jie 
arm find, und arm wollen da alle jein, 
das hat uns die erjte Mobilmachung 
ichon gelehrt. Sie befommen freilich 
nur IR. 578. per Kopf auf den Mo- 
nat; iſt ja nicht viel, aber für die 
Semitwo macht's doc) jeden Monat 
5000 bi3 6000 Rubel. Es jett aber 
jeden Monat zu, da viele Soldaten- 
weiber, die ziemlich wohlhabend find, 
es durch Klagen dahin bringen, auch 
in die Zahl der Armen aufgenommen 
zu werden. Hat ein einberufener ar- 
mer Reſerviſt Eltern oder Fleine Ge- 
ſchwiſter zu verjorgen gehabt, jo wer- 
den diefe nicht von der Semſtwo, wie 
Frau und Kinder, jondern von der 
Dorfgemeinde verjorgt. Für ſolche 
Leute ift e8 jchlecht, denn unjere Ge- 
meinden haben vor allen Dingen fein 
befonder8 feines Gefühl, aber viele 
auch wirklich nicht die gehörigen Mit- 
tel, den alfo Bedürftigen zu helfen, 
wenn fie auch wollten. 

Es wäre da noch vieles von Be- 
ichwerden zu erzählen, aber e& mag 
genug fein, denn je mehr man ſich da 
hineindenft oder jchreibt, deito ſchwe— 
rer wird es im Gemüt. Ich bin ein 
Gegner jeglichen Krieges und habe 
den Glauben, es fönne wohl aud) ohne 
die gehen, wenn die Menjchen wirf- 
lih menſchlich oder gar chriftlich wä— 
ren. 

Wir wollen hoffen, daß der Liebe 
Gott diefem Maſſenmord bald ein 
Ende machen wird. (Amen.— Ed.) 

Bon der Witterung iſt zu jagen, 
dab diefer Herbit ausnahmsiweije ge- 
linde war. Wir hatten jchon einige 
Male Schnee, aber er ‚ging wieder 
weg. Einige Tage wurde jogar jchon 
mit Schlitten gefahren Jetzt fährt 
man ſchon wieder jeit zwei bis drei 
Wochen auf dem Wagen und ijt e8 ein 
ſchlimmer Weg, ſchrecklich ſchmutzig 
und ſchwer zu fahren. Heute warf 
der Wind gegen Mittag um und blies 
ſtracks vom Norden her, da war die 
Erde in einigen Stunden ſo gefroren, 
daß man jeden Wagen draußen hört 
vorbeifahren, wenn er auch 40 bis 50 
Schritt vom Hauſe abfährt. 

Die Wolga ſteht ſtellenweiſe und an 
anderen Stellen geht noch das Eis. 
Bor drei Tagen war ſchon ein wag- 
balfiger Ruffe von der Bergfeite über 


das Eis gefommen. Er jagte felbit, 
daß das Eis nur zwei bis drei Werft 
fejtiteht. Weiter unten iit die Wolga 
noch offen und von oben fommt aud) 
nod) Treibeis, aber nur feines, wel- 
ches der Strom gegen das jtehende 
Eis treibt, wo es unter diejes taucht 
und weiter geht. 

Da es jetzt ſchon kalt ift, jo hoffen 
wir, die Wolga joll fi) diefe Nacht 
ganz ftellen, damit unjer Wochenmarft 
jeinen Anfang nehmen fann, denn die- 
je8 geht gewöhnlich erjt dann los, 
wenn die Ruſſen vom anderen Ufer 
herüberfommen fönnen. 

Ob fie uns wieder zwei gefangene 
Feinde bringen, wie vor zwei Jah— 
ven? da3 war eine merfwürdige Sa- 
che und fann vielen zum Erempel die- 
nen. Die Gefangenen waren zwei 
Adler, welche, wie die Ruſſen erzähl- 
ten, zwei Tage in den Lüften fampf- 
ten und feiner räumte das Feld, oder 
die Gegend, Als die Rufjen den 
Samstagmorgen zu uns auf den Ba- 
zar (Marft) famen, lagen beide Käm— 
pfer nahe am Weg auf dem Eis und 
hatten fich aber jo ineinander verbij- 
jen, daß fie nicht gewwahr wurden, wie 
die Menfchen, ihrer beide Feinde, her- 
anfamen, fie beide feitnahmen, und zu 
uns auf den Marft brachten, wo Jie 
ruhen mußten und noch desfelben Ta- 
ges an ihre Mörder verfauft wurden. 

Den 10. Dezember. Das Gefürd)- 
tete ijt gefommen! 

Am 8., abends, fam der Hiobsbote 
und brachte 202 Einberufungsfarten 
für die Reſerviſten. Diejelben wur— 
den am folgenden Tage an die Be- 
treffenden ausgehändigt und morgen, 
am 11. Dezember gehen dieje Leute 
nad) dem Kriegsſchauplatz ab. 

Alfo hatten wir jet ſchon zwei 
ſchwere Trauertage und der morgende 
wird noch der dritte und jchlimmite 
geben. - 

Ad, wie traurig, diefe herazerrei- 
benden Szenen anfehen zu müſſen. 
Hoffentlich” wird man bald Frieden 
machen. 

Chriſtoph Schneider. 





‘Wanderlo, den 13. Dez. 1904. 
Wir find hier jo weit im Süden, dab 
wir einen recht angenehmen Winter 
haben. Fait alle Tage wird nod) ge- 
pflügt, gepflanzt und gebaut. Das 
Mintergetreide, als: Weizen, Gerite 
und Roggen wächſt, auch das Vieh 
geht auf guter Weide. Manchen Tag 
iſt das angenehmite Frühlingswetter 
und ginge es nicht eben erjt zu Weih- 
nadhten, dann möchte in der Schule 
und auch ſonſt das Liedchen an der 
Zeit fein: „Alles neu macht der Mai” 
u. f. w. Jedoch hatten wir in der 
Naht vom 22 auf den 23 November 
auch ſchon unfern eriten Schnee, der 
jedody der lieben Sonne wegen bald 
wieder verihwand. Viele neue An- 


fiedler find diefen Herbſt wieder zuge- 
reilt und durften bier, unter Gottes 
Segen und fleißiger Arbeit, ihr gutes 
Fortkommen finden. 

Der Gejundheitszujtand läßt etwas 
zu wünjchen übrig; es fommen Thy- 
phuserfranfungen vor, die jedoch mei- 
tens vorübergehend find. Prediger 
vom Kuban, Memrid und der Mutter: 
folonien haben uns mit ihrem Bejud) 


erfreut und manche Segensſpuren 
hinterlaſſen. 
Grüßend, Iſaak Born. 





Landwirtſchaftliches. 


Schnutz gegen Kartoffelfäule. 





Das Faulen der Kartoffeln wird 
durch einen Pilz verurfacht, welcher 
mit faulen Kartoffeln in den Seller 
gelangt. Dort findet er in der feuch— 
ten Sellerluft Nahrung. Er breitet 
ſich mehr und mehr aus und tritt in- 
folgedefjen in erhöhtem Maße auf. 
Um das Faulen der Kartoffeln im 
Keller zu verhindern oder doc) wejent- 


li) zu vermindern, muß man dem. 


Pilze die Nahrung zum Gedeihen 
nehmen. Wenn man ihm die zu jei- 
nem Bejtehen nötige Feuchtigkeit ent- 
zieht, jtirbt er ab. 
Kartoffeln hört auf. Gutes Lüften 
des Kellers bei dazu geeigneter Wit- 
terung it durchaus notwendig. Dann 
beitreue man den Boden des Kellers 
mit trocener Miche. Auf dieje jchüt- 
tet man die Kartoffeln und betreut 
diefe wieder mit Aſche. Solche auf die 
Aſche gelegte und mit Aiche beitreuten 
Kartoffeln faulen und. feimen nicht. 
Statt Ajche fann man aud) gebrann- 
ten Kalk verwenden. Man läßt ihn 
an der Luft zerfallen und jtreut ihn 


auf den Kellerboden, darauf fchüttet - 


man die Kartoffeln. Noc einfacher 
ilt e8, wenn man mehrere faujtgroße 
Stücde Ralf, mit wenig Reiſig bededt, 
an berjchiedenen Stellen unter die 
Kartoffeln legt. Der Half zieht die 
Feuchtigkeit jtarf an und verhindert 
dadurd) das Faulen. Verſuche haben 
bewieſen, daß die auf ſolche Weije be- 
bandelten Kartoffeln gejund bleiben, 
während andere derjelben Sorte, wel- 
de nicht auf Aſche oder Kalk aufge- 
ichichtet waren, faulen. 





Die Reinigung des Scweines. 

Bon der Mehrzahl der Fleinen 
Landwirte werden noch in Bezug auf 
Reinhaltung die denkbar wenigiten 
Umstände gemacht, ganz unbefüm- 
mert, ob der Nußen darunter leidet 
oder nicht, und trogdem, dab in der 
bäuerlichen Saushaltung der Tag, an 
dem das fette Schwein geichlachtet 
wird, für jung und alt als ein beſon⸗ 
derer Feſttag gilt. Die alte Schmut- 
wirtichaft mit den Schweinen, die 
man wochenlang im gleichen Kot lie- 





Das Faulen der - 
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gen läßt, iſt leider no) immer im 
Gange. Die landläufige Annahme, 
daß das Schwein ein umreine Tier 
jet, ijt nicht richtig. Dasfelbe hält 
jeine Lagerjtätte recht reinlich, was 
die tägliche Beobachtung beitätigen 
muß. Es ijt ein großer Irrtum, 
wenn man meint, da® Schwein fei 
bon Haus aus ein jchmußliebendes 
Tier und eine ſchmutzige Saltung ver- 
urjache auch feinen Nachteil. Ein 
Schwein, dejjen Haut reinlich gehal- 
ten wird, gedeiht viel bejjer, als ein 
ſolches, das nad) diefer Seite hin ver- 
nachläſſigt wird. Sechs jüngere 
Schweine wurden jieben Wochen ganz 
gleichmäßig gefüttert. Drei davon 
wurden täglid mit Bürſte, Striegel 
und Wajjer gereinigt; drei behielten 
ihre ſchmutzige Haut. Nach Beendi- 
gung des Verſuchs wogen die gerei- 
nigten Schweine je 30 Pfund mehr 
als die unrein Gelafjenen. Ein jeder 
Landwirt mache es ich deshalb zur 
Regel, fein Schwein einmal in der 
Wode mit lauwarmem Waſſer und 
Bürjte zu reinigen; denn durch eine 
jolche Reinigung bleibt e8 gefund und 
verwertet das Futter jehr gut. Mei- 
iter in der Schweinezucht find die Chi- 
nejen. Das Schwein ijt ihr Liebling 
unter den Tieren. Ein Mann, der 
längere Zeit dort gelebt, teilt mit, 
daß man zur Mittagszeit eine Menge 
Leute an den Bächen finde, die ihre 
Schweine wachen. Wo eine ſolche Ge— 
legenheit nicht geboten jei, wajche man 
jie mit laumwarmem Waffer in den 
Hütten. Das Gedeihen des Schwei- 
nes hängt von der Neinhaltung des- 
jelben ab; das jollte fi) ein jeder 
Yandwirt merfen und darnad) han- 
deln. 





Huſten beim Schwein. 

Der Hujten ijt bei allen Tieren kei— 
ne jelbjtändig auftretende, jondern die 
„Folge einer inneren Krankheit. In 
den meiſten Fällen ift Erfältung die 
Urſache. Die Schweine müfjen in ei- 
nem trocenen, warmen Stall gehalten 
werden. Das Futter joll ihnen warm 
gegeben werden und aus abgerahmter 
Mil, in der Gerſte oder Aleie oder 
Haferſchrot eingeweicht jind, beitehen. 
Das Waſſer darf nicht falt fein, jon- 
dern foll 24 Stunden vorher in der 
Küche gejtanden haben. Innerlich 
giebt man Brechweinjtein mit Mehl 
und Waſſer zu einem Brei angerührt; 
man jtreicht denjelben mit einem 
Stückchen Holz dem Tiere auf die 
Zunge. Für je zwei Schweine nimmt 
man eine kleine Mefjerfpige voll 
Brechmweinjtein und "macht dies mit 
Mehl an. Nad) etwa einer halben 
Stunde wiederholt man die Dofis, 
wenn die erite nicht genügend war. 
War die Erfältung eine jehr ftarfe, fo 
hält wohl der Huſten längere Zeit 
an. 
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Zeitereignifie. 


Gleichmäßigkeit von Arbeitsſchutz- 
Geſetzen. 


Präſident Rooſevelts Aeußerungen 
über Frauen- und Kinderarbeit in ſei— 
ner Jahresbotſchaft, zunächſt auf den 
Bundesbezirk Columbia bezüglich, 
über welchen der Kongreß eine ſo 
große Macht beſitzt, finden auch An— 
erkennung bei politiſchen Gegnern. 

Sn den Einzelſtaaten iſt die Geſetz— 
gebung über ſolche Dinge Staats— 
ſache und nicht Bundesſache. Und ſo 
herrſcht für das Land im großen in 
dieſer Angelegenheit ein gerade ſo 
großer Geſetzwirrwarr wie in Bezug 
auf Eheſcheidungen. In dem einen 
Staate herrſchen ſtrenge Geſetze zum 
Schutze ſolcher Arbeit; namentlich die 
Arbeit von Kindern wird daſelbſt 
ſtreng beſchützt und bis zu einem ge— 
wiſſen Alter ganz verboten. In an— 
deren Einzelſtaaten aber fehlt es in 
dieſer Richtung an jedem Schutz. So 
wird z. B. in Baumwollſpinnereien 
im Süden die Arbeit der Kinder, 
ſelbſt kleiner, noch immer aufs Aerg— 
ſte ausgebeutet. 

Als einer der bedeutendſten Poli— 
tiker des Südens, der fidcarolinijche 
Bundesjenator Tillman, während des 
legten Wahlfampfes in jeiner Ehica- 
goer Rede von einigen Zuhörern mit 
einer Frage über Ainderarbeit im 
Süden unterbrochen wurde, da lehnte 
er, während er andere an ihn geitellte 
Smifchenfragen auf der Stelle jchlag- 
fertig beantwortete, barſch jede Ant- 
wort ab, nur um eine der dunfeljten 
Schattenfeiten des Südens, zu deren 
Beihönigung feine trogige Dialeftif 
nicht ausgereicht hätte, nicht eingeite- 
ben zu müfjen. 

Auf einen Zufaß der Bundesverfaj- 
fung, der diefe große Sache zur Bun- 
desangelegenheit machen würde, ift in 
abfehbarer Zeit feine Ausficht, ob- 
wohl viele in humanen Einzeljtaaten 
mwohnende Gefchäftsleute eine folche 
Erweiterung der Geſetzgebungsmacht 
des Bundes fchon deshalb dringend 
mwünfchen, weil fie ſchwer unter der 
Konkurrenz der durch Ausbeutung 
. bon Frauen und Sindern fo fehr ver- 
wohlfeilten $abrifarbeit in unmenſch⸗ 
Tihen Einzeljtaaten zu leiden haben. 

Um fo danfeswerter iſt daS Be- 
ftreben des Präfidenten Roofevelt, für 
den Bundesbezirf Columbia und die 
Bundeshauptitadt ein Kongreßgeſetz 
herbeizuführen, da8 in den dort vor- 
handenen Sabrifbetrieben jeden Miß⸗ 
brauch der Frauen- und Kinderarbeit 
unmöglid) macht und dem ganzen 
Lande zum Mujter dienen fann. 

Daß der Bund au an ſich BVer- 
pflidtungen zum Schutze der Arbeit 
bat, ift längſt anerkannt durch Erridh- 
tung de8 „Bureau of Labor“ in 
Bafhington, das jet einen Haupt- 
beftandteil des erjt neuerdings errid)- 
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teten „Department of Commerce and 
Labor“ bildet. Dieſes Arbeitsbureau 
iſt vom jetzigen Präſidenten beauf— 
tragt, von Zeit zu Zeit beſonders auch 
ein klares Bild von den Arbeitsſchutz— 
geſetzen in den verſchiedenen Einzel 
ſtaaten zu geben, auf dieſe Weiſe die 
Geſetzgebung derſelben zur Verbeſſe— 
rung ihrer Arbeitsgeſetze zu befähigen 
und ſo allmählich eine befriedigende 
und erſprießliche Gleichmäßigkeit der 
Arbeitsgeſetze der verſchiedenen Staa— 
ten herbeizuführen und ihre kräftige 
Durchführung zu fördern. Wie nö— 
tig beſonders auch letzteres iſt, das be— 
weiſen Klagen im Staate New Norf, 
wo, dem dortigen Gejet zum Troß, 
viele Kinder unter 14 Jahren bejchäf- 
tigt jein follen. 

Eines der beiten Geſetze diejer Art 
bat Illinois aus der Zeit des Gouver 
neur3 Altgeld. Ind einer gerichtli- 
chen Entjcheidung gemäß wird jebt 
in unſerem Staate die Beichäftigung 
bon Sungen unter 16 Jahren in 
Bergwerfen nachdrücdlich verhindert. 
Dagegen behauptet die Agentur ei- 
ner Sinderjchußgejellichaft, in Glas- 
fabrifen in Süd-Illinois feien zahl- 
reiche Fleine Jungen und Mädchen 
dem Geſetze zumider bejchäftigt und 
zwar iiber acht Stunden und auch bei 
Nacht, während das Gejek auch für 
größere Kinder eine jolche Ausdeh— 
nung der Arbeitszeit verbietet. 

Daß die großen Kapitalvereinigun 
gen der Truſts nur durch den Bund 
aehöriq im Zaum aebalten werden 
fonnen und daß zu dieſem Zwecke eine 
Erweiterung der Befugniffe einer an- 
deren Abteilung des neuen Handel? 
und Arbeitsdepartement3, feines Kor— 
porationsbureaus, und die Bejfeiti- 
aung der Bevorzugung von Truſts 
bei der Bemefjung der Eifenbahn- 
frachtraten nötig ift, das hat der Prä- 
fident in feiner Sahresbotichaft jchla- 
gend dargethan. Er und bejonders 
auch fein Flottenminiſter Morton, der 
als früherer Großleiter von Eiſenbah— 
nen Erfahrung in jolchen Dingen bat, 
geben fich alle Mühe, damit in diefer 
Beziehung etwas Vernünftiges durch 
den Kongreß zuftande fommt. 





Auf Ellis Jsland. 


New NMorf, 12. San — Die 
während der letten Woche auf Eis 
Island erlafjenen fjtriften Regeln 
werden mit weit weniger Strenge 
durchgeführt. So wurde geitern dem 
Vertreter der Deutichen Gejellichaft 
geitattet, eine junge Defterreicherin 
aus dem Borarlberg, die auf dem 
Dampfer „La Tourraine“ eintraf, 
nad) dem Fatholifchen Leo Haus zu 
bringen, damit ihr von dort aus ein 
Dienſtplatz verjchafft werde. Die Be- 
börde hatte vor Furzem bejchlofjen, 
den Bertretern der landsmannſchaft— 
lichen Gefellichaften und der Mij- 
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fionshäufer nur detinierte Einwande— 
rer anzubertrauen, wenngleich ange: 
geben werde, wohin diefe Einwande- 
rer in Arbeit gegeben ‚würden. 

Der Vertreter de3 Deutjchen Emi 
grantenhaufes, jowie der Repräfen- 
tant der Deutſchen Gefellichaft wei- 
gerten fich beharrlich, diejes zu thun. 
Sie vertraten ‚den Standpimft, das 
e3 nötig it, daß Arbeitfuchende und 
Arbeitgeber fich gegenfeitig ſehen, ehe 
ein Nrbeitsfontraft abaejchlofien 
wird. Sonft fommt die Sache dem 
Verfauf des Einwanderer in eine 
veritable Sklaverei zu unheimlich 
nabe, da der Detinierte natürlich ir- 
gend eine Stelle annehmen wiirde, 
um bon der Inſel frei zu Fommen. 
Auf die Verſendung der Emigranten 
herdeniveije in die Minen von Penn 
Iolvana oder Weſtvirginia wollen 
jich die Vertreter der deutichen Hilfs 
gejellichaften nicht einlafien 


Panama. 

Colon, 14. San. — Die Kanal 
docarbeiter und andere Arbeiter in 
San Chriftobal find heute an den 
Streif gegangen. Die Leute weiger 
ten ich, für $1.50 per Tag zu arbei- 
ten und verlangen $2.00 in Silber, 
was gleich einem Dollar in Gold ift, 
und welchen die Dodarbeiter in Co— 
lon erhalten. Der Dampfer „Brew- 
ter“ von Port Arthur, Texas, und 
der Schooner „Billa Vermana“ mit 
Ladungen von zufammen 700,000 
Fuß Holz, liegen müßig am Dod von 
San Chriſtobal. Der Lofal-Refidenz 
ingenieur Charles Lift hat heute eine 
Bekanntmachung erlafien, daß alle an 
dem Streif beteiligten Kanalarbeiter, 
welche nicht jofort zur Arbeit zurück— 
fehren, niemal3 wieder bei den Ar— 
beiten für den iſthmiſchen Kanal Be- 
Ihäftigung finden werden. 


Vom Kongrek. 

Der Abgeordnete Humphrey 
(Wafh.) machte einen heftigen An- 
griff auf den Armeetransportdienit. 
Er beantragte ein Amendement, wel- 
ches die Bezahlung von Dampferge- 
jellichaften für den Transport von 
Offizieren und Mannjchaften von den 
Vereinigten Staaten nad) den Phi— 
Ippinen verbietet. Der Transport- 
dienjt habe den Vereinigten Staaten 
zwiſchen $35,000,000 und $40,000,- 
000 gefojtet, und es Sei hinreichend, 
wenn derjelbe direft von den Bundes— 
Ihiffen beforgt 'werde. Seiner An- 
ficht nach ift alles im Tranßportdien- 
ſte faul, und er hoffe, daß der Kon- 
greß diefes ſchmachvolle Werfahren 
aufheben werde. Der Abgeordnete 
Hull verteidigte die Transportver- 
waltung, indem er erflärte, dab die 
Privatbeförderung billiger jei, als 
diejenige durch den Staat. Der An- 
trag Humphreys wurde abgelehnt. 


— 
© 
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Sarah Schäfer. 


Bedford, Ind., 18. Kan. 
Frank Evans wurde um 1 Uhr, nadı- 
mittags, vom ſtädtiſchen Marichall 
Names Meyers unter dem drinaenden 
Nerdachte verhaftet, am 21. Januar 
vorigen Sahres in Bedford die Hoch- 
schullehrerin Sarah Schäfer ermordet 
zu haben. Evans ijt Steinichleifer 
und war in den Steinbriichen zu Bed— 
ford Salem befchäftigt. Später am 
Tage wurde der Tagearbeiter Elmer 
Browning hinter Schloß und Riegel 
gejeßt; auch er joll an der Blutthat, 
die ihrer Zeit großes Muffehen er- 
regte, beteiligt geweſen fein. 


Ter neue Gimwanderungsfommillar. 


Waſhington, 18. Jan. —Ro- 
bert Watchorn, der bisherige Einwan- 
derungsfommifläar in Montreal sit 
zum ſſär auf 
Ellis Island, N. Y., ernannt worden 
und wird jfomit der Amtsnachiolger 
des Herrn William Williams, welcher 
eingereicht : hat. 


jeine Nejignation 
Herr Watehorn iſt im Einwande— 


rungsdienſt feit dem Jahre 1890 tha- 
tig. Damals wurde er zum Einwan- 
derungsinfpeftor ernannt und auf El- 
lis Island ftationiert, am 25. Juni 
1903 folgte dann feine Ernenmung 
illa mit 
welchem Amt die Aufficht iiber das 
Gebiet von Eajtport, Me., bis Blaine, 
Wafh., verbunden iſt. Er wird jeine 
Amtsgejchäfte auf Ellis Island vor— 
ausfichtlich im Laufe des Monats Fe— 
bruar übernehmen. 
Herr Watchorn war dem Präſiden— 
ten vom General.» Einwanderungs 
kommiſſär Sargent auf das wärmite 


empfohlen worden, aber . politische 
Fürſprecher hatte er nicht. Herr 
Wathorn wurde in England im 


Sabre 1858 geboren, wanderte aber 
ihon in jugendlichem Mlter nad) 
Pennſylvania aus. Eine Neihe von 
Jahren und bis zum Sabre 1891 war 
er Sekretär und Schatzmeiſter der 
„United Mine Worfers“ und er ilt 
noch im Beſitze einer Licenz auf 
Grund der Bergbaugefete von Penn- 
ſylvania für die Ausübung des Be— 
rufes eines Heizerd. Er war Ober- 
fabrifinfpeftor in dem genannten 
Staate 1891 bis 1895. 





Kinderarbeit. 


New NMorf, 19. Kan — Der 
Sefretär Lindſay von der „National 


Child Labor Affociation“ ift von einer 


Reife nad) dem Weiten zurückgekehrt. 
Er fand überall das Bedürfnis, der 
Kinderarbeit ein Ende zu machen. In 


manchen Pläßen wurden’ Kinder von 


11, 12 und 13 Jahren in tranriger 
und gefundheitsfhädlicher Umgebung 
zur Arbeit angehalten. 
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Der japanifch-ruffiiche Krieg. 


(Seneral Kurdpatfin erjtattete dem 
Kaiſer in einer Depejche Bericht iiber 
einen von einer jtarfen aus Infante— 
rie, Kavallerie und Artillerie beite 
benden. Abteilung Sapaner am 14. 
d. M. gemachten Berfuch, die Kolonne 
des Generals Miſtſchenko abzufchnet- 
den, als dieje im Begriffe jtand, fich 
nad) Norden hin zurüczuziehen. Die 
Sapaner umgingen, bon nebeligem 
Metter begünjtigt, die Flanke der 
Ruſſen. Es folgte ein Kampf, in wel- 
chem die rujfiiche Artillerie den Japa— 
nern aus furzer Diltanz ſchwere Ver 
fufte zufügte, worauf ſie ſich zurückzo 
gen. Auf ruffiicher Seite wurden 
fünf Offiziere und 40 Soldaten teils 
getötet, teil3 verwundet. 

General Ruropatfin meldet auch, 
daß eine ruſſiſche Batrouille zurückge— 
fehrt jei, nachdem fie eine Strecke der 
Eiſenbahn zwei Meilen nördlich von 
Tatjchfiao geſprengt und die Tele 
graphenleitung eine Meile weit zer 
jtört hätte. 

Von Nagajafı langte der fran 
zöſiſche Dampfer „Muftralien“ im 
Schanghai an. Er hat als Paſſagier 
an Bord den General Stöjjel und dej- 
ien Gemahlin, die Generäle Gorba- 
towsfy und Reiß, die Admiräle Gre 
gorowitich und Lotſchinsky und 560 
andere Ruſſen, ſämtlich aus Bort Ar 
thur. Etwa die Hälfte der Paſſagiere 
gedenft mit dem „Auſtralien“ Die 
Reiſe nach Rußland fortzufegen. Die 
andere Hälfte bleibt vorderhand in 
Schanghai, um die Ankunft eines an- 
deren Dampfers abzuwarten. 

Später wurde nad) Waſhington te 
legrapbiert, daß General Stöſſel und 
jein Stab, ſowie etwa 500 Offiziere 
und Soldaten .mit deren Familien ſich 
heute auf dem Dampfer „Australien“ 
nach Odeſſa eingejchifft haben. 

Die,internationale Kommiſſion zur 
Interfuchung des befannten ruffilch 
britifchen Nordjeezwiichenfalles trat 
in Baris am 19. Januar, nadmit- 
tags, in aller Form in öffentliche Sit- 
zung. Sie tagt im Speifefaal des 
D’Orfeypalais, wo das franzöfiiche 
auswärtige Amt feine Gejchäftsräu- 
me bat. Unter den Zuhörern befan- 
den fich ‚viele hohe Beamten, Diplo- 
maten und vor allen Dingen Marine- 
vertreter faſt aller Großmächte. Much 
Sapan war im Zuhörerraum durd) 
Flottenoffiziere vertreten. 

Auf der rechten Seite des Gericht3- 
hofes waren viele britiiche Rechtsbei- 
ftände gruppiert. Baron Taube, ruj- 
fifcher NechtSberater, und andere Ruſ— 
jen ftanden an deſſen Linken. 

Hugh D’Beirne, Mitglied der bri- 
tiſchen Botjchaft, Großbritanniens 
Agent für die internationale Kom— 
miffton, verlas die Anflagepunfte, die 
in 17 Paragraphen eingeteilt find 
und den ruſſiſchen Angriff auf die 
Hull'er Fiſcherflotte  fpezialifieren. 
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Die Anklageſchrift hebt es beſonders 
hervor, daß ſich zur Zeit des Zwi 
ſchenfalls japaniſche Torpedoboote 
oder andere japaniſche Kriegsfahr— 
zeuge in der Nordſee nicht befunden 
haben. 

Der Baron Taube trug hierauf 
Rußlands Klagebeantwortung vor. 
Nach Anſicht der Verklagten haben 
ſich zwei fremdausſehende Boote dem 
ruſſiſchen baltiſchen Geſchwader ge— 
nähert, die mittelſt des vom Geſchwa— 
der ausgeſtrahlten elektriſchen Lichtes 
als Torpedoboote erkannt wurden. 
Erſt als die ruſſiſchen Schiffe ihrer 
Wahrnehmung ſicher geweſen ſeien, 
ſei Feuer eröffnet worden Der Ad— 
miral Roſchdjeſtwensky habe ſich 
durchaus im Rahmen der ihm oblie— 
genden Pflichten bewegt. 





Stöſſel weder Kriegsgefan— 
gener noch Feind! 


General 


Tokio, 17. Jan. — General No— 
gi bat an den Gouverneur von Naga— 
ſaki folgendes gejchrieben: „Bezüglich 
der Behandlung des Generals Stöjjel 
werden Sie von der zuftehenden Be- 
börde Weijung erhalten, aber es dürf— 
te wohl am Platze fein, darauf hinzu— 
iweilen, daß General Stöfjel gegen 
wärtig weder ein Sriegsgefangener 
noch ein Feind, fondern ein ausläandi- 
jcher Ehrenmann ift, der feinem Va— 
terlande verdienitvoll diente und 
überdies die fomplizierte Aufgabe, die 
Forts und die Munition Port Ar- 
thurs zu übergeben, fo ehrenhaft und 
ohne unnötige Verzögerung ausführ- 
te, daß er volle militäriiche Ehren 
verdient; deshalb empfehle ich. ihn 


Anstanid von Gefangenen verein- 


bart. 


St. Petersburg, 18. Jan.— 
Sapans Zujtimmung zu einer Aus— 
wechslung von Gefangenen, entjpre- 
chend ihrer Klaſſe und ihrem Rang, 
iſt ſoeben hier eingetroffen. Demge— 
mäß werden in Bälde drei ruſſiſche 
Offiziere, die auf dem zu der ruſ— 
ſiſchen Freiwilligen-Flotte gehörenden 
Kreuzer „Ekaterinoslaw“ von den 


Japanern gefangen genommen wur— 


den, gegen drei japaniſche Offiziere 
ausgewechfelt werden, die den Ruſſen 
auf den japanischen Transportichiffen 
„Kinſhin“ und „Sado“ in die Hände 
gefallen waren. „Kinfhin“ war von 
den Ruſſen im japanifchen Meer in 
den Grumd gebort und „Sado“ auf 
den Strand getrieben worden. Die 
Frage der Auswechslung von Gefan- 
genen war im verfloffenen Sommer 
von den Rufien angeregt worden. 
Die japanifhe Heeresverwaltung 
bat nunmehr ihre Vorbereitungen zur 
Unterbringung der 35,000 Ruſſen 
aus Port Arthur und anderer Kriegs⸗ 
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gefangener beendet. 5000 Gefangene 
werden nad) Tangafhata und 20,000 
nad) Hamatora bei Djafa gebracht 
werden. Die Uebrigen werden in Ab- 
teilungen von 350 bis 4000 Mann 
auf andere feſte Pläße verteilt. Der 
rujfiiche Leutnant Mirsfy unternahm 
wiederholt Fluchtverfuche und wird 
zur Strafe dafür wahricheinlich zu le— 
benslänglicher Gefangenichaft verur- 
teilt werden. 

Erſt jeßt kommt es ans Tageslicht, 
daß bei dem Angriff auf das ruſſiſche 
Schlachtſchiff „Sebaftapol” ein japa- 
nilches Torpedoboot mit 17 Mann 
zu Grunde ging. Augenſcheinlich find 
die Japaner mit der Verbreitung un- 
günftiger Nachrichten nicht in bejon- 
derer Eile. 

Es iſt den Napanern nicht gelum- 
gen, die 2000 Koſaken unter General 
Miltchensfo zu umzingeln und gefan- 
gen zu nehmen. Sie haben fich, einer 
Depeiche aus Sha Ho Tun zufolge, 
mit Brabour durchgeichlagen und be- 
finden fich jegt in Sicherheit. Ihre 
Geſamtverluſte in den verjchiedenen 
Gefechten, die fie mit den Japanern 
zu beitehen hatten, belaufen jich auf 
300 Tote und Verwundete. Die let 
teren brachten fie ſämtlich mit. 


Dan berichtet aus St. Petersburg: 
Das hiejige auswärtige Amt it mit 
dem Vorgehen Hays, daß China 
ſtrengſte Innehaltung der Neutrali 
tat anempfiehlt, durchaus einverjtan 
den, auch damit, dab Hay die Stel- 
lung der Ber. Staaten, Chinas Neu 
tralität gegenüber, den Mächten noch 


mals auseinandergejett bat, um 
ichlimmiten Falls gemeinschaftliches 
Vorgehen herbeizuführen. Rußland 


gedenft das Feld Friegerijcher Aktiv» 
nen nur dann auf China zu erwei— 
tern, wenn es durch daS Berbalten 
des Neiches der Mitte dazu gezwun— 
gen wird. 


St. Betersburg, 18. Jan. — 
Der Minijter des Innern, Fürjt 
Swjatopolf-Mirsfy, fandte ein Rund— 
jchreiben an die Gouderneure der 
Provinzen, in denen kürzlich Ber- 
fammlungen zur Erörterung der fo- 
genannten Bauernreformen jtattfan- 
den. Der Minijter weiſt in dem 
Schreiben darauf hin, daß der Faijer- 
liche Ufas vom 25. Dezember Feines- 
weg3 die Grundgedanfen der Gejfet- 
gebung ändert, und warnt vor irr- 
tümlichen Auffaffungen und Schlüf- 
jen. 

St. Petersburg, 18. Jan.— 
Achttaufend Arbeiter der Stieglig- 
ihen Baummwollwarenfabrif verlang- 
ten achtſtündige Arbeitszeit und tra- 
ten in den Ausſtand, fobald ihnen die 
Forderung abgefchlagen wurde. 

Die Arbeiter der Newawerft be- 
ſchloſſen, mit den Streifern der Puti- 
lowſchen und franzöfiich - ruffiichen 


Hütet Euch vor Salben gegen Ka: 
tarrb, die Quedfilber enthalten,da Qued- 
filber ficher den Sinn des Geruchs zerftö- 
ren und dad ganze Syftem völlig zerrütten 
wird, wenn e3 durch die jchleimigen Ober- 
flächen eindringt. Solche Artikel follen 
nie außer auf Verordnung gut berufener 
Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, 
den fie anrichten, zehnmal jo groß ift ala 
das Gute, das Ihr davon erzielen könntet. 
Hall’s Katarrh-Kur, fabriziert von 
3. 3. Cheney & Co., Toledo, O., enthält 
fein Quedfilber und wird innerlich genom- 
men und wirkt direkt auf die fchleimigen 
Oberflächen bed Syſtems. Wenn Ihr 
Hall's Katarrh-Rur kauft, jeid ficher, daß 
Ihr die echte befommt. Sie wird inner- 
lich genommen und in Toledo, Ohio, von 
F.J.Cheney & Eo., gemacht. 

RS” Verkauft von allen Apothekern, 
Preis Töc. die Flache. 

Hall's Familienpillen find die beiten. 





Werke gemeinjame Sache zu machen. 
Infolge des Bejchlufjes legten 12,000 
Mann die Arbeit nieder. 

Die Lage iſt drohend. 

Dur) den Streit auf der Newa- 
werft fommt der Bau der Unterſee— 
boote, zweier Ozeanſchiffe vom Typ 
der Freiwilligenflotte, einiger Kano— 
nenboote und Torpedobootjäger ſowie 
die Anfertigung von Kriegsmaterial 
zum Stillftande, das dringend im fer- 
nen Djten gebraucht wird. 

Starfe Truppenabteilungen jind 
zum Schuße der Fabriken aufgeboten. 

Man fürchtet, daß fich noch die 20,- 
000 Mann der Obuchowſchen Stahl- 
werfe den Streifern anjchließen wer- 
den. 

Die Streiflage ijt ernit geworden. 
Es haben jich dem Ausſtande der Ar- 
beiter die Stiegligjchen Baumwollen— 
farik andere Mißvergnügte ange- 


ſchloſſen und die Zahl der Streifer 


dürfte, wenn der Bewegung nicht 
Einhalt gethan wird, bald die Ziffer 
100,000 überjchreiten. Die Eifen- 
und Gtahlarbeiter werden boraus- 
jichtlich die Werkzeuge nicht niederle- 
gen, da die Bejiger, die mit Weber- 
ſtunden arbeiten laſſen, gemwillt zu 
jein jcheinen, den Forderungen ihrer 
Arbeitsleute nachzugeben. - Die So- 
ztaldemofraten find bejtrebt, in die 
Arbeiterbewegung, die bisher ledig- 
lich ein Lohnkampf ift, die leidige Po- 
litik hineinzutragen. 





Copperas Eove, Texas. 
Wir wohnen hier in einer gejum- 
den Gegend, doch haben wir aud 


manchmal Medizin nötig. Letzte 
Weihnachten war mein Mann zu 


Giddings zum Beſuche, da hat er fi 
ſehr ſchlimm erfältet. Das bejeitigte 
er jchnell mit Dr. Puſhecks Cold- 
Puſh. Sch befam letzten Winter ein 
böfes Geſchwür in meiner Tinfen 
Bruft. Sch nahm Puſhkuro — das 
war ein Netter in meiner Not. Sch 
babe ſchon oft in unferer Zeitung 
von Dr. Puſheck aelefen und fann ich 
den Doftor und fein Mittel allen Lei— 
denden empfehlen. 
Frau Maria Lehmann. 
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Schulangelegenheiten. 

Das Miniſterium der Volksaufklä— 
rung geitattete dem Lehrer an der 
Realichule St. Bauli in Odeſſa, Rup- 
land, Herrn W. A. Shukowſkij die 
Eröffnung einer NRealichule mit den 
Rechten einer Kronsrealjchule.. Im 
nädjiten Frühjahr werden zwei Klaſ— 
fen eröffnet, die Vorbereitungsklaſſe 
und die erite Klaſſe. Das Minijte- 
rium erteilte 9. Shukowſkij das Recht 
in jedem weiteren Jahre die folgende 
Klaſſe zu eröffnen und die Rechte auch 
auf diefe Klaſſen auszudehnen. 





Beendeter Streif. 

Baku, 18. Jan. — Der Streif in 
den Betroleumfeldern iſt infolge von 
Zugeſtändniſſen, welche den Arbeitern 
gemacht wurden, nahezu beendet. Nur 
ein kleiner Teil der Leute hat die Ar- 
beit noch nicht wieder aufgenommen. 

Tofio, 18 Jan. — Die Japaner 
beſchlagnahmten den britiſchen Dam- 
pfer „Bawtry“ in der Tjuftraße. Das 
Schiff hatte Lebensmittel, Sciffs- 
baumaterial u.j.w. von Kiautſchau 
nad) Wladimojtof an Bord. 





Die Pahfrage in Rußland. 

VBetersburg — Es iſt jet 
anjcheinend ficher, dab die Bemühun— 
gen der Ber. Staaten, die Anerfen- 
nung amerifanijcher Päſſe aller ame- 
rifanifchen Bürger ohne Rückſicht auf 
ihre Religion zu erlangen, mit Sieg 
gefrönt jein werden. Die Paßkom— 
mifjion, welche während der Woche 
des 31. Dez. die ganze Frage der Ju— 
den erteilten Päſſe erwog, hat zu em- 
pfehlen bejchlojien, daß alle ausländi- 
ſchen Päſſe in gleicher Weile behan- 
delt werden, jo daß die ruffischen Kon- 
juln im Auslande ihr Viſa nur aus 
befonderen Gründen verweigern wer- 
den, 3. B. wenn ein Verbannungs- 
defret gegen den Inhaber eines Paſ— 
jes bejteht. Die Kommiſſion wird au- 
Berdem empfehlen, da Juden voll- 
jtändige Freiheit gewährt werde, in 
allen Teilen Rußlands zu reifen. Bei 
der Erwägung der Frage der Päſſe 
ausländifcher Juden lag der Kom— 
miffion die Note des Sefretärs Hay 
vor und die in derfelben enthaltenen 
Argumente waren der Hauptfaftor in 
der Entjcheidung. 





Kuropatfins Bericht über den Streif- 
zug. 

General Kuropatkin hat einen aus- 
führlihen Bericht über den großen 
Streifzug des Generals Miſtchensko 
an den Zaren gefandt. Er meldet, 
daß die Ruſſen in der Nähe von Niu 
Tſchwang 500 Wagenladungen mit 
Vorräten erbeuteten. Ferner jtecdte 
die ruſſiſche Artillerie Vorräte der 
Japaner in Ying Kow in Brand. Die 
Rufen mußten retirieren, weil fie 


nicht jtarf genug waren, um fid) in ei- 
nen Kampf mit den Japanern einzu- 
lajjen, welche bedeutende Verſtärkun— 
gen erhalten hatten. 





Rußland. 

Der Grundbeſitzer Anton Sikilia— 
nos übergab feinem aus Konſtanti— 
nopel bier eingetroffenen 20jährigen 
Neffen Alerander Nonifos 500 R., 
damit derjelbe diefe Summe im Lyo— 
ner Kredit einzahle.. Nonifos fand 
die eben erwähnte Anstalt verjchlofjen 
und da er 100 Rubel in Silber hatte, 
jo wechjelte er dieje beim Wechsler an 
der Deribas und Richelieu Str. in 
Papiergeld um. Dann fuhr er mit 
der Pferdebahn nach der Tiraspols- 
faja Sajtawa. Auf der Endftation 
der PBferdebahn jtieg er aus dem 
Waggon und jchritt weiter auf dem 
Eifenbahndamm feiner Wohnung zu. 
Plötzlich überfielen ihn zwei Strolche, 
veritopften ihm den Mund, warfen 
ihn zu Boden, und nahmen ihm 500 
Rubel, den Ueberzieher und die Uhr 
ab. Nonikos jegte fich zur Wehr und 


.biß einem der Strolche die Nafe ab. 


Man nimmt an, daß die Strolche dem 
Nonifos aus der Stadt gefolgt wa- 
ren. 





Jubiläum. 

Eine der bekannteſten und geachtet- 
ten Berjönlichfeiten in Odeſſa, Ruß— 
land iſt unjtreitig die Vorjteherin des 
weibl. Marien-Öymnafiums A. A. 
Nyndowsfaja. Am 7. Dezember a. c. 
wurden es 40 Jahre, daß diefe bereits 
bochbetagte Dame ihrem jchweren Be- 
rufe vorjteht. — Wie viele Mädchen 
und Sungfrauen bat fie auf dem 
Wege der Erfenntnis und Bildung 
geleitet. Wie viel Segen ijt von ihr 
ausgegangen, die allen ein Mujter 
der Treue, des Fleißes und der Näd)- 
itenliebe war. Dabei wurde ihre Thä— 
tigfeit nicht durch den Rahmen der 
Sehranjtalt begrenzt; wo es galt et- 
was Gutes zu wirfen in der Stadt, 
war fie mit dabei. „Um fie grup- 
pierte jic) alles bejte“, wie es in einem 
Seitartifel des Pr. Ar. heißt. In ih- 
rem Hauſe wurde der Anfang mit der 
Gejellichaft der „Fürſorge für mweib- 
lihe Bildung” gemacht, fie half den 
Verein der „Fürſorge für Kinder” 
gründen, legte den Keim zum Audito- 
rium u.).w. Was Wunder, wenn fich 
der 7. Dezember a. c. zu einem jelte- 
nen Jubiläum geitaltete, an dem 
jämtliche Honoratioren der Stadt fi 


beteiligten. Biele Adreſſen wurden 
überreicht. Die hochgeſchätzte Jubi— 


larin ſelbſt iſt leidend. 





Eine Burenanjiedlung in Santa 
Rojalia, Mer., welche in Chihuahua 
80,000 Acres- Land erworben hat, 
will den NAderbau im großartigen 
Stile betreiben. 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrhett. 


Die „Schwarze Hand.” 

New Norf, 19. Jan. — Es it 
der Polizei gelungen, fieben Mitglie- 
der der unter dem Namen „Schwarze 
Hand“ befannten Mörderbande .in 
Haft zu nehmen, doch erit nad) einem 
bartnädigen Kampfe, in welchem das 
Meſſer eine Rolle jpielte und mehrere 
Boliziiten verwundet wurden. Die 
Verhaftung war eine Folge der bon 
mehreren Gejchäftsleuten empfange- 
nen Drohbriefe, welche größtenteils 
auf ihre Urheber zuriücfgeführt wur- 
den. Der Führer der Bande joll ein 
Zizilianer fein, welcher, ehe er nad) 
Amerifa fam, wegen begangener Ber- 
brechen verfolgt wurde. 





Die „Slocum“-Kathaſtrophe. 

New York, 18. Kan. — Gegen 
die ehemaligen Dampfichiffinipeftoren 
Sohn W. Fleming und Henry Lund— 
berg, welche infolge der „Slocum“- 
Kathajtrophe wegen Totichlags unter 
Anklage stehen, begann heute der 
Prozeß, welcher auch infofern bon 
Wichtigkeit ift, als auch die Eigentü- 
mer des Dampfers zur Verantwor— 
tung gezogen werden. 

















& /u. Zwetihen 
I 12c, Concord 
Reben 2<, Blad 
Kocuft Sehlinge 

$1 per 1000. Wir 
zahlen Fracht bei 
Beitellungen bon we⸗ 
nigftens $10. AU. Ra= 
taloge in deutſch frei, 


Carl Bendoronger ’ 
BEATRICE, NEBR. 21 


Bäume, die wachſen 


Befte und abgehärtefte Sor⸗ Sy 
ten Obft- und Zierbäume, DI 
Weinreben, Beeren: und 
Blumenfträuder. 
. B. deredelte 
Wepfel disc, ver: 
delte Bfirfiche 
3%c, Vflau⸗ 
men 12c. 























Un verg leichbar ⸗ 


In Vollſtandigkeit, Dauerhaftigkeit und 
Zuverlafſigkeit find unfere Brutapparate 
und alle Nationen bewundern fie. 





| Bir und unfere Hunden beweiſens. 
Beet unfere Deutſchen per gran vun 
Nun, wir verfenden unferen großen deutſche 
ober engliſchen — Katalog frei, mit G be 
gel aatalog, „deutſch oder englifch, 4 Gent? Stamps. 
24 Seiten beutfchen Wegweiier A .. rd 
den jeder haben Ir en ents. 
che Gefl ügelgei tun onate 80 — 
en das gr bbte IK: und Geflügel: 

Geſchäft in — ®ot Traub b, der 
berühmte deutſche Fa As un „Brutapparas 
nl iſt nd — an ein 

er Motto: Beite Qualität - m Bige Preiſe. 

Schreiben Sie heute an: 


“Des Moınes IncuBATOR Co., 
DEPT. G-188 DES MOINES, IOWA, 


e beuts 








BPraktifcher deutſcher Wandkalender für 1908 frei. 








Höre dod) auf jo zu leiden. 


Schreibe gleih an Dr. Bufhed, 
192 Waſhington Str., Chicago, und 
lafje Dir ein freies Büchlein zufen- 
den über die jichere und billige Hei— 
lung von allen Blut- und Nervenlei- 
den, Rheumatismus, Herz-, Zeber-, 
Magen- oder Nierenleiden mit Pufh- 
furo. Eine Poſtkarte genügt. Schrei- 
be heute nod). 


25. Januar 


Frei 


Rheumatismus⸗ 


Kranke! 


Für R * 
—— abe ich das ei yo 1:4 ge entdeckt, 
und wer mit Biel fd uf tet ift 
und ed ur probiren wü nat, dem ende Er au * 
ein rg Padet frei. Dieſes wunbe 
welches ich un m reinen Zufall verdante, Beil inf ah 
und jeither Zaufende von Anderen ; Br; 4, grauen» 

baftefte Rheumatismus muß der ft deſſelben 
weichen. N A an Bud ——— MY umatismus 
und Gicht, we bren Ball 9 ben wird, 
— a bin) ebenfall er Lokal⸗ 

Agent [de ieſes Mittel uesbes Bill ber 
{hreibe für meine Agenturen-Bedingungen. 

Dean abreifire: 
JOHN A. SMITH, 


618 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis, 


den Glüdsftdrer vieler 


„Bi 








China und feine Leute. Neues 
Intereſſe in dieſes eigentiimliche 
Neich und jeine Bewohner wurde in 
legter Zeit durd die Vorkommniſſe 
im fernen Djten hervorgerufen. Das 
iſt ficher, die Ehinejen find, durch un- 
ſere wejtliche Brille betrachtet, ein ei- 
gentümliches Volk. Nachforſchungen 
haben ergeben, daß die Einwohner 
des „Blumen-Reiches“, wie China oft 
genannt wird, Künſte und Wiſſen— 
ſchaften hegten und verbollfommten 
als das alte Europa noch im Dunfel 
der Unwiſſenheit fchlummerfe. Der 
Ehineje thut Dinge, welche uns pudel- 
närrijch vorfommen, doch liegt eine 
tiefe Weisheit darin und es würde 
unjerer weitlichen Zivilifation ficher- 
lich nicht jchaden, wenn wir manche 
ihrer Gebräuche annehmen würden. 
Im guten China wird 3. B. der Dof- 
tor nur dafür bezahlt, daß er den Pa- 
tienten geſund erhält und fein Ein- 
fommen hört auf, fobald ein Patient 
franf wird. Wenn diefes bei ung ein- 
geführt würde, jo würde mandher 
Mann manden Dollar erjparen. Die- 
ſes wäre der Fall 'gewejen mit Frau 
Kattie Roth in Hasbraud Heights, 
welche wie folgt jchreibt: Ich habe oft 
ein Gefühl, jchreibt genannte Frau, 
als ob id) von Haus zu Haus gehen 
und jeden damit befannt machen 
möchte, was Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber an mir gethan hat. Er 
ift der beite Doftor in der That. So 
viel jteht feit, dab viele Leute hätten 
ein ſchönes Stück Geld erjparen kön— 
nen, wenn fie anjtatt der koſtſpieligen 
Doftoren den Alpenfräuter-Blutbele- 
ber gebraucht hätten. ch perſönlich, 
wäre 1000 Dollar befjer ab, wenn id) 
e3 früher gethan hätte, denn jo hod) 
beliefen fi” meine Doftorrechnun- 
gen.“ Fornis Alpenfräuter-Blutbe- 
leber hat die Probe eines Jahrhun— 
dert3 beitanden. Er hat fich überall 
al3 eine Familienmedizin eingebür- 
gert und der Beifall, der ihm ge 
bracht wird, nimmt täglich zu. 

Aus triftigen Gründen hat der Ei- 
gentümer Fornis Alpenfräuter-Blut- 
beleber nicht in die Hände der Apothe- 
fer gegeben. Diejes zuverläffige Heil- 
mittel ift nur von Agenten zu Faufen 
oder direft von dem Eigentümer Dr. 
Vet. Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IU., zu beziehen, 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 
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1905. 


Kaiſer Wilhelm ſpaniſcher Chren- 
Generalfapitan. 


Kater Wilhelm wurde vom König 
Alfons zum Ehren-Generalfapitän 
der fpanifchen Armee ernannt und ift 
damit der erjte ausländiiche Herr— 
icher, dem Spanien feine höchite mili- 
täriſche Würde verleiht. 





In Deutſch-Südweſtafrika gefallen. 


In Gefechten, welche der Major 
Meisler in den erjten Tagen nad) 
Neujahr mit aufftändischen Wittbois 
in Deutſch-Südweſtafrika beſtand, tft 
der Freiherr von Nauendorf nebit 
noch drei Offizieren und 15 Gemei- 
nen gefallen; 45 Mann und vier Of- 
fiziere find verwundet worden. 





Sür jeden Boden, jebes Kli- 
ma, jeden Etaat ber Union / 
gelang ; ift fabelhaft frudt- Fi 
ar. In 1904 erhielt Herr Ü 
, Orleans €o., R. 9., 
el per Ader. Jeder 
armer wirbriefigen V 
Erfolg damit haben. | 


Macaroni Weizen. 
Steht bereit, um Ihnen 80 WU 
Buſchel vom allerfeiniten, WEL Z 
beiten Weizen per Ader * N 
eh 


bem Staate ber Union, 


Spelz, (Emmer). 

Das Getreibewunber, Lies 
fert 80 Bufchel Getreide und 4 
Tonnen Heu per Acker. Ge- 12 
beiht überall. 


Rational Hafer. 
Las Wunder aller Hafer- 
forten! it unempfindlich => 
& en Rlimaverbältnijie. Ge- es 
* eibt überall, unb liefert 2 _E8 
bis 300 Buſchel per Acker. — 


Teoſinte. 
Liefert 80 Tonnen Grũnfut 
ter per Ader. Iſt fabelbait * 
fruchtbar. Gebeiht überall, Erz 


Für 10 Gents 
unb biefe Notiz ſenden wir 
Ä dpmen unjeren großen, fein- 
u 


men- und Pflanzentatalog, Wi 
ammt vielen farmiamen 

woben, barunter Zeofinte, 

romus, Gane, Spela, Korn, > 
Billion 8 Gras, eigen, ® 
Gerfte, Alfite Klee u. |. w. N 


Boll 810.00 werth 
um bamit einen Anfang zu 


befommen. Alles biefes, 3 
ammt Ra g, ber allein WE 





100.00 werth fit, jenben wir Ms 
nen für nur 10 Ets. Drief- Dies 
marken und dieſe Notiz. JE 


John ASalzer SeedCo!’WR2°°° 





Warum Puſhkuro mehr wie alle an- 
deren Mittel leijtet. 


Weil es feine Wirfung auf den 
ganzen Körper, auf jedes Organ und 
deſſen Funktionen — und bejonders 
auf den Magen, das Blut und die 
Nerven ausübt. Es reguliert die Ver- 
dauung und Verwertung der Nähr- 
itoffe für den ganzen Körper — es 
heilt, reinigt und bereichert daS ganze 
Blut, und jtärft und Fräftigt die Ner- 
ten. Das erflärt auch, weshalb ein 
Mittel jo viele anjcheinend verjchie- 
dene Krankheiten dauernd heilen 
fann. Andere Medizinen wirfen nur 
auf ein einzige8 Organ und verfeh- 
len deshalb ihren Zweck teilmeife, 
wenn nicht ganz und gar. 

Gejundheit ebnet den Pfad zu Er- 
werb, Reichtum und Glüd. Puſhkuro 
wird Dir helfen, ein langes, gefun- 
des Leben zu genießen. it in Apo- 
thefen zu haben oder von Dr. Pu- 
ſheck, Chicago, zu beziehen. Schreibe 
gleich. 





⸗ 


Tod der Lonife Michel. 


Die befannte franzöfifhe Anardji- 
jtin Zouife Michel, aus den Tagen der 
Serrichaft der Commune als „Betro- 
leufe“ befannt, ift in Marjeilles, 75 
Sabre alt, an der- Qungenentzündung 
geitorben. 


Ohio Apfel: Butter. 


Der beite anf dem Marfte. 
Gerade wie wir ihn zu Haufe Katten. 
Sichere Zuſendung.  Mbreifiere: 
©. J. MILLER & CO., Smithville, O. 








Marktbericht. 


Chicago. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be» 
trug 350. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.00—6.25; Kühe, $2.25— 
3.60; Canners, $1.10—2.25; Heifers, 89.25 
—4.00; Bullen, $2.25— 4.25; Kälber, 82.50 
—7.00, 

Schmweine. Die heutige Bufubr be- 
teug 15,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.50-4.55; Ge⸗ 
mifchte Sorte, $4.30 — 4.65; Schwere 
Sorte, $3.25—4 70. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
2,000. Die Vreiſe ftellten fich wie folgt: 
Widder, $4.90 —5.60; Emes, $8.25—5.25; 
Lämmer, $4.50—7.75. 

Dmaba, Nebr. 

Rindvieh. Die Heutige Zufuhr 
betrug 200. Markt unverändert. Ra» 
tive Stiere, $3.50—5.75; Kühe unb Hei- 
fers, $2 50—4.10; Canners, $1.50—2.40; 
Stoder3 und Feebers, $2.25—4.00; Käl- 
ber, $2.75 — 5.75; Bullen und Stagß, 
$2.00—3.60. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 6,500. Markt etwas höher. 
Leichte Sorte, $4.45—4 624; Ge⸗ 
miſchte Sorte, 84 65 — 4.60; Schwere 
Sorten, $4.60—4.70; Ferkel, $3.75—4.40; 
Durchichnittsverfäufe, $4.55—4 624. 

Schafe. Zufuhr 1,400. Markt leich- 
ter. Weſtern Jährlinge, $6.25 — 6.40; 
Widder, $5.00—5.60; Emes, $4.25 —5.40; 
Lämmer, $6.50—$7.50. 


Auswärtige Märtte, 
New York, 
Weizen — No. 2 rot, $1.19. 
Korn — 5%r. 
Hafer — 874 —39r. 
Baummolle — Middlina Hochland, 
7.25; Midbling, Golf, $7.50. 
Duluth. 
Weizen — No. 2 Nortb., $1.03$ 
Hofer — 2%. 


Roggen — 7be. . 
—— St. Louis. 


Weizen — No. 2 rot., $1.12. 
Korn — 4c. 
Hafer — 324—83c. 


Roggen — 88e. 
* Cineinnati. 


Weizen — No. 2 rot, $1.20—1.22. 
Korn — 45—4öte. 
Hafer — 38. 


Roggen — 88e. 
a Milmautee, 


Weizen — No. 2 North., $1.09—1.12. 
Korn — 424—48c. 


Roggen — Bi}c 
* Ranias City. 


Weizen — Ro. 2 hart, $1.04—1.06. 
Korn — 42lc. 
Hafer —82c. 
Roggen — 76c. . 
Minneapolis,. 
BWeizen-Mebl. — No. 1 Batent - Mehl, 
86.20- 6.80; No. 2, 86.00—-6.20; No. 1 
„Slear#”, 84.15 4.85; Ro 2, 82. 00 -2. 70. 


Mennontitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 





Für das Kleinfte ſowohl als für den Großpapa. 
Es ift nicht allein gut für Erwachſene, jondern aud) für Kinder, wenn fie 
geihügt find durch einen Borrath von 


Forni’ß 


Alpenkräuter- 


Blutbeleber 


Er heilt ſie wenn ſie unwohl ſind, reinigt und kräftigt das Blut und macht 
ſie zütio und ſtark. Er ift ein wirkliches Hausmittel und Heilbringend in 
l 


jedem 


ter. Erregulirt den Magen und belebt die Leber und die Nieren. 


Er ijt feine Apothetermebdizin. Er wird nur durch Spezial-Agenten oder 


direkt verkauft von 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Ave., 





CHICAGO, ILLINOIS. 





12 Bollars die Wode, 


Großer neuer illuftrierter beutfcher Ka⸗ 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ſiche rer Verdienſt für beutjche 
Männer und frauen. Schreibt deutich an 

JOHN HOUSE & CO, 
Box 8190, Canton, Missouri, 


Krebs und Lupus. 35 


zu ſchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, welche das Beizen 
verurſacht, ſind nicht mehr notwendig. Um 
nähere Auslunft wende man ſich ſchriftlich 
oder mündlich an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas, 








Der „Chriſtliche Jugendfreund.” 

Ein deutſches, vierjeiti- 
ges reichlich illuftrier 
te3 Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
hau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men per Sahr. Probenummern um- 
fonft. 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 
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A handsomely illustrated weekly. Targest 
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Bonds zum Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite Bublifging 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publiffing Co., Elkhart, 
Ind, 








Aeauptiſcher Balſam. 
Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun⸗ 


ben, offenen Füßen, Duetichungen, Hüh- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefiern, He 
morrhboiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopihaut, Verbrü- 
Bungen, ®unben zc. ıc. 2c. 
Preis 25 Cents. 

Dieſe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Zufammenjet- 
ung berjelben als großes Geheimnis ge- 

ten wegen der großen Heiltraft berfel- 
en. Jetzt wirb ſie zum erften Male in 
bie Deffentlichleit gebracht. Ihre. Ge- 
ſchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieie Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiefen werden kann, daß bie Salbe 
nach Borfchrift angewendet wurbe ohne 
m Ifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
andt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Mbreifiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indian. 


ind Sie Blind ?3 


Mit unferem neuen Berfa 1 
AA — 6 
1308 en ar, undb e Blindr 
dei —— mir in er Zeit. Velen für ime 
fürgefter Yet ie 








mer Turiert. Cyerat > 
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3407 8. Jefferson Ave., St. Louls, Mo. 





25. Januar 1905. 


Mennonitilche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 





Dr. Pusheck bietet Dir sein Push-kuro probeweise an. 


Sam mit Siut- oder Mervenleiden behafteten 2* oder ſolcher, di enmatismus Schwäche 
en, Ermattung, Nerven ⸗Schwäche, Neuralgia, Sciatica, ——— — n und £eiden von unreinem 
#atarrh jeder Art, ob akut oder chronifch, nu Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluft, 
rar (Dyspepfia), tgbräuch, 9 erjkrank —* Malaria, Wechfelfieber (Chills and Fever), 
— und bei frauen audy;alle ; ME hünbung, Schwäche, Gefchwüren, — u. f. w., 
mein berühmies SHeil-Mittl PUSH Ur, in Zablettenform;, 
per Bolt Push-kuro furirt mehr afute ; 


sufenden, Hilft 2 nicht, lo koftet ES nichte, und chroniſche, oft als unheilbar 


&etlärte Leiden, als wie jede andere Medizin, wie die vielen Zeugnifie beweifen. &s ift ein aus verſchiedenen Heilftoffen 
wiſſenſchaftlich fo — Mitiel, daß es verſchiedenen Organe und Körpertheile und deren Funkti⸗ 
onen günftig und heilend wirkt und ganz befonders das Blut, die Nerven und die Schleimhäute beeinflußt. Das, 
ertlärt aud, warum «3 immer fo fhnell und gründlich furirt. 

Push-kuro ift das befte Zonic und Rervenftärtungs-Mittel in der Melt für Männer, Frauen und Kinder. 
Preis einer Schachtel von 200 Tabletten oder einer 18 Unzen Flaſche in Apotheten $1.00. Cold-Push, für Grlältungen, 280, 


weg” "ch verlange kein Geld, wenn es nicht hilft. Du haft fein Geld zu deponiren, fein 
Derfprechen zu geben. — Wil Du weiter leiden oder kannft Du es mit anfehen, wie Deine 
22 u en wg in wenn Du ein wirkliches Heilmittel fo leicht X 
bekommen kann e ſchnell, heute noch, 
n? 34 ſchnell, 5 ch Goupon. 
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Schneide biefes aus und fende 
es an Dr. Pufhel, Chicago. | 


um das Mittel, Hilft es, dann ift mir der 81.00 zuzufenden. 
Namen 








BER” Aller ärztlicher Rath it ftets frei. "BR 
DR. 6. PUSHECK, 192 WashingtonSt., Chicago, Ill. ——— 














DB u Canada werben bie Kranken ebenfo bedie at und ihnen das 
s Mittel ſchnell zoll: und un zugeſan ot. m 


Grfältungen, Huften xc. nimm CO! SH, Bird a !robı 
un v Pe Hilft es, fo za du 25 Genie. nn 





Namen diefer Zeitung .. 





Namen der Brantheit. — — 





Dieſes Mittel if nit zu — wenn es mid Bil, ——— 





Intereſſieren Sie ſich für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwickelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo ber Landpreis niedrig und Zahlungs⸗ 
termine leicht ſind. Land, welches für Viehzucht Fr eg ift, weil man 
nur jech® Wochen im Sahr zu füttern braucht? 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obfthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralteichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrilanlagen mit einer 


verſprechenden utunfi bieten? 


Wenn Sie fich für einige diefer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 


** 


— ———— —— — allen Weltteilen ziehen bin. 


Wunſchen Sie von einer Ge⸗ 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 
F. F, Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 


LOUISVILLE, KY. 
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Bas billigfte FZarmland 


in den Ber. Staaten heutzutage — Erb- 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles fonftige in Erwägung ge- 
sogen — 


find die 
Hidlichen Ländereien, 


Sie find bie beten und wünjchenswer- 
teften für den Gemüje- und Obftzüchter, 
ben Biehzüchter, den Milchwirt ſowie für 
den gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von biefem 
Sande zu erzählen. Die füdlichen Lände- 
reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 

C. S. HASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ilis. 


Peter W. Loewen, 'Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan, 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


durch bie wun- 
berwirlenben 


Sichere Geneflung 
aller Branken 


Eranthematiihen Heilmittel, 
(auch Yaunfheidtismus genannt), 


Irre e 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. 
Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
geſät, iſt „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land friſch ge- 
brochen ift und erſt Mitte Mai eingefät wurde. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um näbere Auskunft fchreibt an- 
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an 


Leute von 


Es find noch gute 


[nd 
— 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 


REHKKKKFKKKKKTI HF KK FT FT HN I FF NK KK N N FH NK HN I LK NK 





2 Erläuternde Birktulare werden bortofrei zuge. 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von = 
Zohan Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Gtraße, 
Better- Drawer W. Cleveland, O. 


Man büte ſich vor vn und faljden Anprei- 
fungen, 


—— nn 


— 


Blindheit der Pferde turiert. — 
Für NAugenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, hat 
bie BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. E 1-22-05 





Also Excellent 
Via Big Four Route. 
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The. Overland Limited, solid train 
t: Chicago to the Coast daily. Chicago, 
+i-06 


Manager, 
CINCINNATI. 


Union Paciie & North-Western Line 


BE ——— 
Winter Tourist tickets direct Variable Route now 

sale at reduced rates, tn ade 
D. P. BROWN, N. E. P. A. 11 Fort St., West, Detreit, Mich, 


V. — . 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





